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Breslauer 


Biertefjähriger Abonnementsprels in Breslau 2 Thlr., außerhalb Incl, 
Porto 2 Wir 11Y, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftbelligen Zeile in Pettiſchriſt 1½ Sgr. 


Nr. 361. Morgen ⸗ Ausgabe. 
Telegrapbiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 5. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5, Uhr 5 Min.) Staatsſchuldſcheine 90%. Prämien⸗Anl. 125%. Neueſte 
Anleihe 107 . Schleſ. Bank⸗Verein 854%. Oberſchleſiſche Litt. A. 123%. 
Oberſchleſ. Lit. B. 113 B. n 118. Wilhelmsbahn 34 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 50. Tarnowitzer 32%. ien 2 Monate 73%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 65. Oeſterr. National⸗Anleihe 60 f. Oeſterr. Lotterie-Anleihe 62. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 134. Oeſterr. Banknoten 74. Darm: 
ſtädter 80. Commandit⸗Antheile 86 B. Köln⸗Minden 165%. Rheiniſche 
Aktien 95. Poſener Provinzial⸗Bank 90. Mainz⸗Ludwigshafen 1114. 


— Animirt. 
Berlin, 5. Auguſt. Roggen: feſt. Auguſt 45%, Sept.⸗Oktbr. 45%, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


— und an Stelle der geſunden ſtetigen Organe unſerer Verwaltung 
würden wir bald jene ſchwächlichen Geſtalten ſehen, die jeden Lebens⸗ 
hauch von oben ſchöpfen und mark⸗ und ſaftlos mit ihren Schöpfern 
verſchwinden.“ 

Wie? Auf einmal ſo tugendhaft und ſo gemäßigt? Das ſind 
ja herrliche Grundſätze, nur ſchade, ſagt die „Allg. Preuß. Ztg.“, 
daß ihr, der „Kreuzztg.“ ſolche Principien weiſer Mäßigung zu einer 
Zeit völlig fremd waren, als — ihre politiſchen Freunde das Regi⸗ 
ment führten. Damals hätte ſolch ein verſtändiger Artikel vielleicht 
dazu beitragen können, manchen ehrenwerthen Beamten vor politiſcher 


Okt. Nopbr. 46%, Frübjahr 46%. — Spiritus feſt. Auguſt 207, [Geſinnungsinquiſition zu ſchützen. Aber welchen Zweck hat der Artikel 
l Site en, 18%, Frubt. 18%. — Rat: fl. Auguf heute, wo jeder Beamte geſchützt iR, der ſich in dem Kreiſe ſeiner 


4, Sept.⸗Oktober 12%. 


A Ein Abſchiedswort. 

Die Tage des Feſtes liegen hinter uns; die Straßen der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt haben ihr Alltags⸗Gepräge wieder angenommen; die Kränze 
und Fahnen ſind verſchwunden — was aber nie verſchwinden wird, 
das iſt die Erinnerung an die herrliche Feier, welche Univerſität und 
Stadt gemeinſchaftlich begangen haben. Denn die Stadt im vollſten 
Sinne des Wortes, die geſammte Einwohnerſchaft hat ſich an dem 
Feſte betheiligt, und wenn uns ſonſt die Phraſen von der Haltung des 
Publikums u. ſ. w. nie haben zuſagen wollen, ſo müſſen wir hier, 
wo ſo oft viele Tauſende an einem Punkte verſammelt worden, doch 
conſtatiren, daß eine erhöhte Stimmung in allen Klaſſen der Bevöͤlke⸗ 
rung ſichtbar war. Alle fühlten die Bedeutung eines Feſtes der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und gleichviel, ob es ihnen klar zum Bewußtſein kam, oder 
ob es Ahnung blieb — in dieſer ſchönen, theils ernſten, theils heiteren 
Betheiligung Aller lag der Glaube, daß doch wohl ein inniges Band 
beſtehe zwiſchen dem Leben und der Wiſſenſchaft, daß Forſchung und 
Arbeit einander nicht fern ſtehen, ſondern daß ſie ſich gegenſeitig er⸗ 
gänzen. Gern unterſchreiben auch wir die Worte des Vertreters det 
Handwerkervereins, daß die Anregung, welche die Wirkſamkeit der Hoch⸗ 
ſchule zur Folge gehabt, auch in ihre beſcheidenen Kreiſe gedrungen 
und nicht ohne herrliche Früchte geblieben ſei. Mag man uns Deutſche 
dad Volk der Idealiſten nennen: wir acceptiren den Ausdruck nicht 
nur, ſondern wir ſetzen hinzu: Wiſſenſchaft und Arbeit, ſie ſol⸗ 
len auch ferner die Grundlagen unſerer deutſchen Entwickelung ſein. 

Dieſe feierliche Haltung hat auch auf die zahlreichen Gäſte, welche 
Breslau in dieſen Tagen aus allen Gegenden Deutſchlands und aus 
der ſtammverwandten Schweiz aufzunehmen die Ehre hatte, einen un: 
verkennbar günſtigen Eindruck gemacht, welchem der Vertreter des Un⸗ 
terrichtsminiſteriums bei dem offiziellen Diner unter allgemeinſter An⸗ 
erkennung Worte verlieh. 
Die Gäſte verlaſſen uns; an die Stelle der lauten jubelnden Feier 


Pflichten hält, außer dem Zweck der Verleumdung? 

Oder iſt es nicht Verleumdung, wenn die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: 
„Während die Garantien für den Werth des Beamten bisher aus der 
gewiſſenhaften Uebung ſeines Berufes genommen wurden, dem Tüch⸗ 
tigſten die höchſten Stellen offen waren und hierdurch ein gedeihlicher 
Ehrgeiz befördert und belohnt wurde, will man heute den Partei⸗ 
gänger erheben und den politiſchen Gegner — lediglich um feiner Ge: 
ſinnung willen — fallen laſſen. Wurde nicht die Regierung ſelbſt von 
einem Theil ihrer politiſchen Freunde entſchieden getadelt, weil ſie das 
Gegentheil von dem that, was die „Kreuzzeitung“ ihr hier imputirt? 
Und zweifelt irgend ein Menſch in Preußen daran, daß trotz dieſes 
vorhergegangenen äußerſt gemäßigten Verhaltens der jetzigen Regierung, 
die „Kreuzzeitung“ gleichwohl ihren Freunden ſofort „Repreſſalien“ an⸗ 
rathen würde, ſobald dieſelben einmal wieder in der Lage wären, ſol⸗ 
chen Rath vollziehen zu können?” 


Preuſen. 

* * Berlin, 4. Aug. [Die Reife des Königs. — Der Mini⸗ 
ſter v. Schleinitz. — Der Landtag. — Das Turnfeſt. — Die 
deutſche Flotte) Se. Maj. der König wird, wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
aus Baden⸗Baden erfährt, dem Herbſtmavöver des Garde⸗Corps in 
der Umgegend von Zoſſen beiwohnen, aber nicht nach Berlin kommen, 
ſondern von Oſtende direct nach Schloß Babelsberg gehen. Von dort 
begeben ſich der König und die Königin ſpäter auch zu den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten nach Königsberg und halten erſt alsdann ihren feierlichen 
Einzug in unſere Stadt. — In Bezug auf den Wechſel in der Per⸗ 
ſon des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten wird nachträglich 
gemeldet, daß die allerhöchſte Cabinets⸗Ordre, mittelſt deren dem Frei⸗ 
herrn v. Schleinitz der erbetene Abſchied bewilligt und Graf Bernſtorff 
zum Chef des auswärtigen Amtes ernannt wird, ſchon vor etwa drei 
Wochen unterzeichnet worden iſt. Die Publikation derſelben ſollte nach 
der urſprünglichen Beſtimmung ſchon jetzt, d. h. bei der Abreiſe des 
tritt wieder die ſtille Arbeit; Freunde, die ſich ſeit den Studien⸗Jahren] Hrn. v. Schleinitz erfolgen, doch wurde dies ſpäter dahin geändert, 
nicht geſehen, deren Cereviskäppchen jetzt das graue Haar bedeckten daß der Miniſter noch während feiner jetzigen Beurlaubung und bis 
— fie trennen ſich wieder e nach Oſt und Weſt, in die Mitte des Monats September hinei 
eres ſchöͤnen großen Vater⸗ 


Ro: ep hinein b 
verändert beibehalten und es alsdann erſt in die Hände ſeines Nach⸗ 
folgers niederlegen ſoll. Der Grund hiervon dürfte vornehmlich in 
Rückſichten auf die Perſon des Grafen Bernſtorff zu ſuchen ſein, der 
ſeine Amtsführung nicht mit einem längeren Urlaube beginnen wollte 
und überdies den Wunſch hegt, nach dem Gebrauche des karlsbader 
Brunnens noch einmal nach London zurückzukehren, was, wenn er in⸗ 
zwiſchen offiziell Miniſter geworden wäre, mit der im diplomatiſchen 
Verkehr üblichen Courtoiſie nicht wohl vereinbar geweſen ſein würde. 
Für die Zwiſchenzeit iſt, wie ſchon erwähnt, die Leitung des auswär⸗ 
tigen Miniſteriums dem Unterſtaats⸗Secretär v. Gruner übertragen 


Zeitung. 


fein Amt nominell un- ſich 


das Feſt gefeiert, als „alte Herren“ zum hundertjährigen Jubeltage 

rina ſich wieder verſammeln, dann wird ſich der Dom der 
deutſchen Einheit, an welchem Ihr fo wacker mitgearbeitet, ſchon längft 
vollendet haben. 


Der Conſtitutionalismus und die Beamten. 
Denſelben Gegenſtand, welchen wir in Nr. 355 der „Bresl. 
Zeit.“ unter obiger Aufſchrift beſprochen, behandelt heute die „Kreuz⸗ 
zeitung“. Natürlich vermeidet fie, auch nur mit Einem Worte der 
Mank euffel⸗Weſtphalen ſchen Periode zu gedenken, in welcher, 
wie wir in jenem Leitartikel nachwieſen, die Beamten nicht nur 
wegen ihrer Handlungen, ſondern auch wegen ihrer Gefinnun- 
gen der miniſteriellen Willkür unterworfen wurden. Und zwar nicht 
nur Verwaltungsbeamte, ſondern auch Richter, Lehrer, Geiſtliche u. |. w., 
ja ſelbſt einfache Bürger, wenn fie nur in irgend einem Abhängigkeits⸗ 
verhältniſſe zur Regierung ſtanden, wurden verfolgt und gemaßregelt, 
ſobald fie nicht dieſelbe Geſinnung äußerten und bethätigten, welche 
das Miniſterium vorſchrieb. Dieſer gerade unerträgliche Stand der 
Dinge wurde von der „Kreuzzeit.“ gebilligt und vertheidigt; wir er⸗ 
innern uns auch nicht Eines Falles, daß die „Kreuzzeit.“ einen von 
der Regierung verfolgten Beamten in Schutz genommen hätte; im 
Gegentheil fie legte gewöhnlich noch Hohn und Spott hinzu und reizte 
durch neue Denunciationen zu neuen Verfolgungen auf. 

Heute iſt dieſe verfolgungsſüchtige Partei glücklicherweiſe nicht mehr 
am Ruder; wie ſpricht ſich ihr Organ, die „Kreuzzeit.“ heute über 
die in Rede ſtehende Frage aus? „Welchen Maßſtab — ruft fie mit ihrer 
geheuchelten „ſittlichen Entrüſtung“ aus — welchen Maßſtab wollen wir 
künftig finden, wenn die materielle Qualification der politiſchen, 

| welche an ſich dehnbar und ephemer ift, bintangefegt wird. Wie wird 

man von dem Beamtenthum eine über jeden Zweifel erhabene Zuver⸗ 
läffigkeit verlangen, wenn man die Stellen gewiſſermaßen für eine 
| Summe politiſcher Geſinnung käuflich macht? Man fechte den Kampf 
der Meinungen und Grundſätze dort aus, wo der lebendige Boden 
der ſtaatlichen Entwicklung gegeben iſt — in den Kammern; aber man 
übertrage biefen Kampf nicht dorthin, wo das beſtehende Recht im Na⸗ 
FEN men des Königs Niemandem zu Liebe und Niemandem zu Leide 
wi gehütet wird. 

Wir finden es in der Ordnung, wenn ein Parteiminiſterium bei 
Beſetzung vakanter Stellen ſeine Freunde, ſoweit es angemeſſen, berück⸗ 

gt; aber wir verlangen, daß jedes Miniſterium eine ſolche Erbſchaft 

feiner Vorgänger fo lange in Ehren hält, als der untergebene Beamte 
gehorcht und ſeine Pflichten gewiſſenhaft erfüllt.“ 

„Man hüte ſich, die Grundbedingungen eines Standes aufzugeben, 
IN der bisher durch feine Tüchtigkeit ein Bollwerk des Vaterlandes gewe⸗ 
ſen iſt. Jedes Miniſterium würde ſich ein Recht beimeſſen, gegen ſeine 
Vorgänger nach dieſer bedenklichen Richtung hin Repreſſalien zu üben 
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worden; mit alleiniger Ausnahme der Contraſignatur allerhöͤchſter 
Ordres, welche, in Vertretung des Hrn. v. Schleinitz, der Miniſter 
des Innern, Graf v. Schwerin, beſorgt. — Gegen die geſtrige of⸗ 
fiziöſe Nachricht der „Köln. Ztg.“ meldet heute die minifterielle „Allg. 
Preuß. 31g.“ Folgendes: Mehrere Blätter bringen die Nachricht, daß 
der Landtag ſich zum Behuf der bevorſtehenden Kroͤnungsfeier vorher 
vollſtändig conſtituiren und demgemäß eine außerordentliche Seſſion 
deſſelben ſtattfinden werde. Dieſe Nachricht iſt nicht begründet; viel⸗ 
mehr werden die Mitglieder beider Häuſer des Landtages als singuli 
durch ein ſpezielles Schreiben des Herrn Miniſters des Innern, im 
Anſchluß an die allerhoͤchſte Krönungs-Proclamation zur Krönungs⸗ 
feier eingeladen werden. — Es wird beftätigt, daß durch allerhoͤchſte 
Entſcheidung dem Turnfeſt freie Bewegung geſichert iſt. Es werden 
daher die Feſtſchleifen in den deutſchen Farben, ſchwarz⸗roth⸗gold, 
von den Turnern getragen werden, und die frühere Beſtimmung, nach 
welcher die Farben roth und weiß zur Anwendung kommen ſollen, 
fällt fort. Bei der Grundſteinlegung für das Jahndenkmal in der 
Haſenhaide wird Geheimrath a. D. Kerſt die Feſtrede halten. — 
Heute Adend 6 Uhr fand im Meſer'ſchen Saale in Folge der in den 
hieſigen Zeitungen ergangenen Aufforderung mehrerer angeſehener 
Männer eine Verſammlung zur Beſprechung der deutſchen Flottenan⸗ 
gelegenheit ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, zur Sammlung von 
Beiträgen für die deutſche Flotte u. ſ. w. ein berliner Lokalcomite 
zu gründen. Als Mitglieder dieſes Comite's wurden die Vorſitzenden 
der Verſammlung, die Herren Auguſt, Taddel und Riedel bezeichnet, 
welche für eine demnächſt zu berufende Verſammlung weitere Comite⸗ 
mitglieder in Vorſchlag bringen werden. 


tr Berlin, 4. Auguſt. [Den Regierungs⸗Präſidenten 
v. Wedell betreffend] bringt die „Allg. Preuß. Ztg.“ folgenden 
Artikel: „Die Verſetzung des Negierungd-Präfidenten v. Wedell in 
Merſeburg hat der „Neuen Hannoverſchen“ und der „Neuen Preuß. 
Zeitung“ Veranlaſſung zu wahrheitswidrigen Berichten gegeben Die 
letztere brachte eine Zuſchrift aus Merſeburg, in der es z. B. hieß: 

„Da erſährt man denn mit Erſtaunen, daß einer der Herren Disci⸗ 
plinar⸗Miniſter in einem desfallſigen Schreiben an den Herrn v. Wedell die 
Divergenz ſeiner politiſchen Anſchauungen mit denen des zeitigen Miniſte⸗ 
riums geradezu als Urſache ſeiner Abmotion bezeichnet hat. Wie die Ein⸗ 
gangs erwähnte Correſpondenz ausführt, und wie auch hier verlautet, knüpft 
dieſe Maßregel an den Umſtand an, daß Herr v. Wedell in den direkt an 
Se. Majeftät zu richtenden Zeitungsberichten nicht hat verſchweigen wollen, 
was er ohne Pflichtverletzung nicht verſchweigen konnte, und was Jedermann 
in der Provinz vor Augen hat, daß nämlich die Demokratie bald unter 
dem Namen „Fortſchritts⸗Partei“, bald unter dem Schein „freier ‚religiöfer 
Genoſſenſchaften“ mit ſeit Jahren unerhörter Dreistigkeit ihr Haupt erhebt 
und ſich bei den Wahlen geltend machen wird.“ 

„Dieſen Entſtellungen gegenüber ſind wir (die „Allg. Pr. Ztg.“) 
in der Lage, unſere Leſer über den wirklichen Hergang der Sache auf⸗ 
zuklären. In einem Zeitungsbericht der Fönigl. Regierung zu Merſe⸗ 
burg, vom 6. Februar d. J., befand ſich die Behauptung, daß ein 
ſtärkeres Hervortreten der Demokratie unverkennbar ſei. Ein Beweis 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 1 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 14 


Dinstag, den 6. August 1861. 


war dieſer Angabe nicht beigefügt. In Folge deſſen ſahen ſich die 

Disciplinar⸗Miniſter bewogen, durch eine Verfügung vom 30. März 

die Regierung zu Merſeburg zu einer thatſächlichen Begründung ihrer 

Behauptung aufzufordern. Dieſer Weiſung wurde nicht genügt. Der 

Bericht vom 13. April beſchränkte ſich auf allgemeine Bemerkungen, 

ohne daß der geforderte thatſächliche Kern angegeben oder ein Nach- 

weis in irgend welcher Art geführt worden wäre. Aus dieſem Grunde 

fanden ſich die Disciplinar⸗Miniſter veranlaßt, durch Verfügung vom i 
| 
| 
1 


13. Juni die obenerwähnte Behauptung als eine vorläufig unmotivirte 
zu bezeichnen, und ſie nahmen, da bereits in einem früheren Zeitungs⸗ 
bericht eine ähnliche anhaltloſe Bemerkung ſich gefunden hatte, wieder⸗ 
holt Gelegenheit, die Regierung zu Merſeburg darauf hinzuweiſen, daß 
die in den Immediat⸗Zeitungsberichten aufzunehmenden Urtheile das 
Ergebniß vorſichtiger, unbefangener und namentlich genauer Vorprü⸗ } 
fungen fein, und daß die ausgeſprochenen Wahrnehmungen, fo weit 
ihre Richtigkeit nicht an ſich erhelle, durch Thatſachen belegt werden 
müßten. Mit der Verſetzung des Regierungs⸗Präſidenten v. Wedell 
ſteht übrigens dieſer Vorgang in keinem Zuſammenhange.“ (Vergl. | 
über dieſe Angelegenheit den Leitartikel in Nr. 355 der Bresl. Zig. 
D. Red.) 

C. 8. Berlin, 3. Auguſt. [Militäriſches. — Jubel⸗ 
adreſſe.] Es iſt in der Preſſe das Gerücht verbreitet, die commiſ⸗ 
ſariſchen Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen bezüglich der 
Reform der Bundeskriegsverfaſſung ſollten wieder aufgenommen wer⸗ 
den. In hieſigen politiſchen Kreiſen hält man dieſes Gerücht für un⸗ 
begründet und meint, daß, ſo lange die Convention der würzburger 
Conferenzſtaaten nicht beſeitigt iſt, commiſſariſche weitere Verhandlungen 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen keinen poſitiven Erfolg haben konnen | 
und beſſer unterbleiben, obgleich man den Werth eines Einverſtänd⸗ 
niſſes mit Oeſterreich gerade in dieſer Frage hier nicht unterſchätzt. — 
Aus Koburg ſchreibt man uns, daß das dortige Offizier⸗Corps, | 
welches ganz in preußiſche Dienfte tritt, in den nächſten Tagen ſchon 
Sr. Maj. dem Könige von Preußen den Fahneneid, wahrſcheinlich in 
Erfurt, ſchwören wird. — Heut Vormittag 112 Uhr empfing Se. 
k. H. der Prinz Karl aus den Händen der dazu beſtimmten Depu⸗ 1 
tation in ſeinem Palais eine an Hoͤchſtihn in Folge feines 50jährigen 1 
Dienſtjubiläums gerichtete Glückwunſch⸗Adreſſe aus dem Volke. 
Se. k. H. hatten ſinnig den 3. Auguſt, den Tag, der ein unzerreiß⸗ 
bares Band zwiſchen dem preußiſchen Volke und feinem Königshaufe 
geſchlungen hat, zu dem Empfange beſtimmt. Die Deputation, welche 
alle Stände vertreten ſollte, beſtand aus den Herren: Graf Stillfried. 
von Alcantara, Gen.⸗Ltieut. v. Gueinzius, Gutsbeſitzer Griebenow, 
Dr. Andreas Sommer und Rechnungstath Bernhard. Die überreichte, 
durch frühere Beſprechungen bereits bekannte Adreſſe beſteht aus 7 Blät⸗ 
tern in Hochfolio, von denen die 4 erſten Seiten die eigentliche Adreſſe, 
die drei letzten die Unterſchriften enthalten. 

} 


Unter den letzteren finden — 


Nam 


Vertreter aller Stände des Volkes: glanzvolle Nam 
Ariſtokratie, Repräſentanten der alten Militärs aus den Frei 
ſo wie ihres jüngeren Nachwuchſes, Koryphäen der Wiſſenſchaft, der 
Künfte, des Handels und zahlreiche Namen aus dem Bürgerſtande. 
Die Adreſſe iſt alſo recht eigentlich aus dem Volke im edelſten Sinne 
des Wortes hervorgegangen. Der Prinz drückte mit der alten, unſeren 
Hohenzollern eigenen Liebenswürdigkeit und Herablaſſung fein We 
gefallen über dieſe ihm dargebrachte Ovation aus und beai te 
Deputation ausdrücklich, den Unterzeichnern ſeinen innigſten un 
gerührteſten Dank (wortlich) in Seinem Namen auszusprechen. 
eſtfeier zum 3. Auguſt.] Der Geburtstag de n Stift 
der Bene: Hochschule ee Wilhelm III., 1 5 15 Pr, 
guet und Verkündigung der akademiſchen Preiſe begangen. Er 
eier ſah, wie das in der Jahreszeit begründet iſt, ein nur kleines 
tium und auch die Lehrerkörperſchaft der Hochſchule war nur ſpa 
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ben Fakultät hat Ein 
reis errungen: es iſt 


um den Preis der juriſtiſchen Fakultät ſtritten, iſt der stud. Rich. Cohn 
aus Cöslin der Preisgekrönte geworden, eine ehrenvolle Erwähnung 
der Arbeit des stud. Kindervater zu Theil. Der Verfaſſer der medi 
A8 der einzigen Bewerbung, welche eingegangen, iſt der gan 
Alb. Eulenburg aus Berlin. Die philologiſche Aufgabe der pb 
Fakultät bat, unter zwei Bewerbern, der stud. F. W. Th. Bech 
erlin, gelöſt, die zweite, mathematiſche Aufgabe derſelben Fatulk 
nen Bewerber gefunden. Der Rektor verkündete demnächſt die nei 
aufgaben, welche, da die bei der Jubiläumsfeier von der Stadt 
4 Jahrespreiſe hinzutreten, jetzt auf zehn angewachſen find, je zwei 
der der erſten drei Fakultäten und vier von der philoſophiſchen. & 
fang des „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren“ ſch 
1 Uhr die Feier. Wir len hieran die Mittheilung über das N 
Rektor: und Dekanswahl pro 1861/2, welche am 1. Auauſt ſtattgefun 
und vom 15. Oktober d. J. an in Kraft tritt. Zum Rektor iſt der Pro 
for der philoſ. Fakultät Dr. Magnus gewählt, zu Dekanen: der the 
akultät der Conſiſtorialrath Prof. Dr. Niedner; der juriſtiſchen N 
neiſt; der mediziniſchen der Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Reichert der 
philoſophiſchen Profeſſor Dr. Dove. e, 
— Die tönigl. Akademie der Kunſte img ebenfalls den Geburts⸗ 
tag des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. durch die Vertheilung det 


Prämien an die Schüler der königl. Akademie. Die Feier wurde durch eine 
muſikaliſche n eingeleitet, nach deren Schluß der Prof. Daege die 
Anweſenden begrüßte. Er wies darauf hin, daß Se. Majeſtät der hochſelige 
König Friedrich Wilhelm III. ein Reiſe⸗Stipendium geftiftet habe, welches 
vor 36 Jahren zum erſtenmale zur Vertheilung gelangt ſei. dieſem 
Jahre ſei dieſer große Preis der akademiſchen Konkurrenz der Bildhauerei 
gewidmet, und durch die Zuerkennung deſſelben feiere die königl. Akademie 
der Künſte den Geburstag König Friedrich Wilhelms III. Hieran 
ſchloß ſich ein Chor, komponirt von dem Muſik⸗Eleven Adalbert Ueberlee, 
ausgeführt von den Mitgliedern der Sing⸗Akademie, wonächſt der In⸗ 
ſpektor der Akademie, Genremaler Maaß, den Jahresbericht vorlas. — 
Nach Vortrag des Pfalmen 118: Laudato Dominum omnes gentos, kompo⸗ 
nirt von Kaſimir Julius Nowakowsky, erfolgte die Zuerkennung des großen 
Preiſes aus der Stiftung des hochſeligen Königs an den Bildhauer Robert 
Sternäcker aus Berlin, dem die darüber ausgefertigte Urkunde durch den 
Profeſſor Daege überreicht wurde. Abwechelnd mit Win Produktio⸗ 
nen wurden demnächſt die Prämien an die Schüler der Akademie und der 
Kunſt⸗ und Gewerbeſchulen vertheilt. Der Vortrag der Hymne: „Von allen 
Himmeln tönt Dir Herr ꝛc.“ ſchloß die Feier. 


— In einem „Gloſſen und Enthüllungen“ überſchriebenen Artikel 
bringt das Juliheft der „Preußiſchen Jahrbücher“ manche intereſſante 
Aufſchlüſſe, die bisher in weiteren Keiſen unbekannt waren. So leſen 
wir z. B., daß die Schriftgelehrten, die gegenwärtig in Paris die 
Werke Napoleons J. herausgeben, es ſich gefallen laſſen müſſen, daß 
ihnen jeden Tag, wenn fie am Schluß der Arbeitsſtunden das Archiv 
verlaſſen, im Vorzimmer die Taſchen vifitirt werden. Man will näm⸗ 
lich von dem Material, von dem nur etwa ein Sechſtel zum Druck 
gelangt, alles das der Oeffentlichkeit vorenthalten, was Zeugniß von 
der brutalen Menſchenverachtung des Imperators giebt. Vor kurzem 
äußerte bekanntlich Englands Premier feine Sympathien für die Polen; 
der Verfaſſer macht nun die Enthüllung, daß die große italieniſch⸗un⸗ 
gariſch⸗polniſche Erhebung, die im Winter zunächſt in den Donaulän⸗ 
dern vorbereitet wurde, beſonders deshalb ſcheiterte, weil ein polniſcher 
Patriot, der gerade Geld gebrauchte, den Plan an einen engliſchen 
Diplomaten und indirekt an Lord Palmerſton verrieth, der den Höfen 
von Wien und Petersburg die nöthigen Warnungen zukommen ließ. 
Intereſſant iſt ferner die Notiz über die Sehnſucht der beiden ungari⸗ 
ſchen Miniſter in Wien und eines klavierſpielenden öſterreichiſchen Diplo⸗ 
maten von berühmtem Namen in Paris nach einer Allianz mit dem 
imperialiſtiſchen Frankreich. Eine ſehr eingehende Würdigung erfahren 
die würzburger Plane. Der Verfaſſer weiſt den inneren Zuſammen⸗ 
hang der jüngſten Aeußerungen des Königs von Würtemberg mit den 
Beſtrebungen nach, die der junge König bald nach ſeinem Regierungs⸗ 
antritt verfolgte. Damals habe der Liberalismus, der mit großer 
Oſtentation auf die Fahne geſchrieben worden, als Vorwand dienen 
ſollen, um das „konſtitutionell“ ſüdweſtliche Deutſchland von den ab⸗ 
ſolutiſtiſchen Großmächten Oeſterreich und Preußen loszulöſen und zu 
einem beſondern Bunde zuſammenzuſchließen. Heute hat ſich die poli⸗ 
tiſche Farbe verändert, aber nicht der Zweck. Der Verfaſſer behauptet, 
eine Hauptſorge der in Würzburg verſammelten Strategen ſei die ge⸗ 
weſen, zu erwägen, wie mit Hilfe der Eiſenbahnen im Fall eines Krie⸗ 
ges zwiſchen Preußen und Frankreich die Truppen der vier letzten Bun⸗ 
desarmeecorps in größter Geſchwindigkeit der Wirkungsſphäre Preußens 
entzogen und am Oberrhein vereinigt werden könnten. Man ſähe 
dann in dem Kampfe, der „nur Preußen angehe“ überhaupt keinen 
Bundeskrieg und erkläre ſich vorläufig neutral. Freilich wäre dies eine 
Rechnung ohne den Wirth gemacht. . 


* 
— Circular⸗Erlaß vom 22. Juli 1861 — betreffend die 
Reviſion der beſtehenden Gewerbe⸗Geſetzgebung. 

Das Haus der Abgeordneten hat in ſeiner Sitzung vom 8. Mai d. J. 
beſchloſſen, den von mehreren ſeiner Mitglieder eingereichten Entwurf eines 
Gewerbegeſetzes dem königlichen Staatsminiſterium mit der Erwartung zu 
überweiſen, daß daſſelbe eine Reviſion der beſtehenden Gewerbe⸗Geſetzgebung 
einleiten werde, demnächſt aber einen weiteren Geſetz⸗Entwurf vorlege, wel⸗ 
cher unter Abänderung, beziebungsweiſe Aufhebung der entgegenſtehenden 
Beſtimmungen der beſtehenden Geſetze, von den in der Anlage (a) zuſammen⸗ 
geſtellten Grundſätzen ausgehe. 91 

Das Herrenhaus, bei welchem mehrere Petitionen um Aufrechthaltun 
der beſtehenden Beſtimmungen über den handwerksmäßigen Gewerbebetrie 
eingereicht worden find, hat in feiner Sitzung vom 11. Mai d. J. beſchloſ⸗ 
fen, dieſe Petitionen nach dem Antrage der Petitions⸗Kommiſſion der Staats: 
Regierung zur Erwägung zu überweiſen. In dem Berichte der Petitions⸗ 
Commiſſion (Nr. 84 der Druckſachen des Herrenhauſes) waren die Anträge 
der Petenten als begründet anerkannt und die Rückſichten gebilligt worden, 
welche die Staats⸗Regierung abgehalten haben, mit Vorſch 
derung jener Beſtimmungen vorzugehen. 

Die hiernach zwiſchen den beiden Häuſern des Landtages hervorgetretene 
Verſchiedenheit in der Auffaſſung dieſer wichtigen Frage macht der Staats! 


ägen zur Abän:| - 


1826 
Regierung die ſorgfältigſte Prüfung der Nothwendigkeit und Angemeſſenheit geſetzte Prüfungs⸗Kommiſſtonen in Thätigkeit zu erhalten, und Auf die 
der vorgeſchlagenen Aenderungen in Beziehung auf die einzelnen, in der An⸗ reiwillige Mitwirkung befähigter Meiſter bei der Abhaltung der Prü⸗ 
lage bezeichneten Punkte nach den obwaltenden Verhältniſſen und Intereſſen ungen zu rechnen, wie denn auch ſchon Ausführı Ges 


zur doppelten Pflicht. 

Nach den in der Anlage unter I, Nr. 1 bis 3 aufgeſtellten Grundſätzen 
ſoll, mit Aufhebung der im § 28 der Verordnung vom 9. Februar 1849 vor⸗ 
behaltenen Abgrenzung der einzelnen Handwerke, der Nachweis einer Befä⸗ 
higung für den ſelbſtſtändigen Gewerbebetrieb (SS 23, 26 a. a. O.), fo weit 
es ſich nicht um Gewerbe handelt, bei deren Ausübung geſundheits⸗ oder 
andere ſicherheitspolizeiliche Intereſſen in Frage ſtehen, fernerhin nicht mehr 
erfordert, an einen ſolchen Nachweis auch die Befugniß, Lehrlinge zu halten, 
nicht mehr geknüpft, und ſowohl jedem ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden die 
Beſchäftigung von Gehilfen jeder Art, insbeſondere auch der Gebilfen, Ge⸗ 
ſellen und e Handwerke, als den Geſellen und Gehilfen der 
Eintritt in die Arbeit bei jedwedem Arbeitgeber geſtattet werden. Mit den 
davon abweichenden Beſtimmungen der SS 47 und 48 a. a. O. ſollen auch 
die Beſchränkungen wegfallen, welchen nach den 88 25, 31 und 32 a. a. O. 
die Baumeiſter und die Inhaber von Fabriken hinſichtlich der Beſchäftigung 
von Geſellen ꝛc. unterliegen. : 

Auf die Fragen, von deren Beantwortung eine derartige Umgeſtaltung 
der bisherigen Gewerbeverhältniſſe abhängig gemacht werden muß, iſt in 
meinem Circular⸗Erlaſſe vom 16. Juni v. J. unter Nr. 1 hingewieſen. 
Wenngleich dieſelben in den auf letztern eingegangenen Berichten bereits er⸗ 
örtert worden find, hat doch theils die mittelſt Erlaſſes vom 2. April d. J. 
mie Zuſammenſtellung des Inhalts dieſer Berichte, theils der Kom⸗ 
miſſtons⸗Bericht vom 22. April d. J. (Nr. 163 der Druckſachen des Hauſes 
der Abgeordneten) und die Berathung deſſelben in den Plenar⸗Sitzungen 
vom 6. bis 8. Mai d. J., theils endlich der vorerwähnte Bericht der Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſion des Herrenhauſes, die Unterlagen für die Beurtheilung 
der Angelegenheit weſentlich vervollſtändigt. Ich glaube demzufolge den Rück⸗ 
ſichten zu entſprechen, welche ſich aus der Wichtigkeit der vorliegenden Feu, 
gen und aus den Verhältniſſen der betheiligten Gewerbetreibenden ergeben, 
wenn ich der königlichen Regierung Gelegenheit gebe, Sich nochmals über 
die jetzt vorgeſchlagene Aufhebung der erwähnten Beſtimmungen von Ihrem 
Standpunkte aus zu äußern. 1 

Abgeſehen von den Erwägungen, welche für und wider die Beibehaltung 
der Vorſchriften über die Bedingungen des handwerksmäßigen Gewerbebe⸗ 
triebes geltend gemacht worden ſind, und bei welchen auch die unterm 2. 
April d. J. ertheilten Anweiſungen zur Vermeidung fernerer Unregelmäßig⸗ 
keiten und Mängel der Ausführung nicht außer Acht gelaſſen werden dürfen, 
erfordern noch folgende Fragen eine nähere Erörterung. 

1) Unter I, Nr. 4 der Anlage iſt, in Uebereinſtimmung mit 2 der Ge⸗ 
werbe⸗Ordnung, die Feſtſetzung der Verhältniſſe zwiſchen Meiſtern und 
Lehrlingen, mit Einſchluß der Dauer der Lehrzeit, als ein Gegenſtand 
freier Uebereinkunft charakteriſirt, dabei jedoch die Aufnahme als Lehr⸗ 
ling oder die Einzeichnung der eee vor Behörden 
oder Innungen als nicht mehr erforderlich bezeichnet. 

Den Beſtimmungen der SS 147 bis 149 a. a. O., welche danach auf: 
zuheben wären, liegt einerſeits die Abſicht zum Grunde, die Aufrecht⸗ 
haltung der Vorſchriften zu erleichtern, durch welche die zur Ausbildung 
von Lehrlingen nicht befähigten, namentlich die wegen entehrender Ver: 

ehen verurtheilten Gewerbetreibenden, von der Befugniß, Lehrlinge zu 
alten, ausgeſchloſſen werden. Andererſeits ſollen die vorgeſchriebenen 
Erforderniſſe der Aufnahme darauf hinwirlen, daß die Lehr inge ſich die 
nöthigen Schul⸗ und Religionskenntniſſe ſchon vor dem Eintritte in die 
kin Beſchäftigung aneignen. Die angeordnete Aufzeichnung der 
edingungen des Lehrvertrags hat zum Zwecke, den Streitigkeiten vor⸗ 


3) Hinſichtlich der Erhaltung und ferneren Wirkſamkeit der Innungen ent⸗ 
hält die Anlage unter II. eine Reihe von Vorſchlägen, welche mit Aus⸗ 
nahme des zu Nr. 5 mae 8. Wegfalls der Prüfung 5 die Auſ⸗ 
nahme in die Genoſſenſchaft, im Weſentlichen mit den Vorſchriften der 
Gewerbe⸗Ordnung übereinſtimmen. Gleichwohl würden dieſe Corpora⸗ 
tionen durch die angeregte Aenderung anderer Vorſchriften den G ten 
Theil der Wirkſamkeit verlieren, auf welcher ihre gegenwärtige ng 
beruht. Denn während ihnen zur Zeit eine nachhaltige Einwirkung 
auf die Regelung der Lehrlings⸗ und Arbeitsverhältniſſe 15 und 
den Belignihen über die bei ihnen beſtandenen Geſellen⸗ und Meiſter⸗ 
Prüfungen als genügender Nachweis der vorgeſchriebenen Deräbigung 
elten, würde die Aufhebung der Verpflichtung zur Ablegung folder 
rüfungen und die Beſeitigung der Beſtimmungen über die Dauer der 
ehrlings⸗ und Geſellenzeit nicht allein die gegenwärtigen Verhältniſſe 
zwiſchen den Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen ändern, ſondern auch 
den Innungen jede Einwirkung auf die Regelung des Handwerksbe⸗ 
triebs entziehen. Von den Funktionen, welche 4 als Inſtituten 
des öffentlichen Rechts zugewieſen ſind, würde dann nur die Erledigung 
der in den §§ 137 und 153 der Gewerbe⸗Ordnung erwähnten Streitig⸗ 
keiten und die Theilnahme an der Verwaltung ſolcher Unterſpungz⸗ 
Kaſſen übrig bleiben, welchen, nach ortsſtatutariſchen Feſiſetzun 
($ 169 a. a. O. § 56 der Verordnung vem 9. Februar 1849), alle Ge⸗ 
jellen und Gehilfen des betreffenden Handwerks oder ſämmtliche Meiſter 
deſſelben beitreten müſſen. 

Im Uebrigen haben die Innungen nur die Natur von Privat⸗ 
Geſellſchaften, welche in Folge der beſtehenden Geſetzgebung mit Corpo⸗ 
rations⸗Rechten ausgeftattet find, Dieſe Rechte können in einzelnen 
B. bei der Verwaltung eines bedeutenden Innungs⸗Vermö⸗ 


— 


Haufe der Abgeordneten iſt bei der Berathung der vorliegenden Frage 
nnungen 12 


chen Rechts dieſer Verband nur ſo lange ſeine ee als den 
Innungen die ihnen zuſtehenden öffentlichen Funktionen belaſſen wer⸗ 


der Grund zur Erhaltung der Innungs⸗Einrichtungen nicht den e 


ubeugen, welche bei ungenügender Feſtſtellung dieſer Bedingungen zwi⸗ neuer Innungen zu treffen. 
ſchen dem Meiſter und dem Lehrlinge oder deſſen Angehörigen häufig 4) In Beziehun f den unter III. der Anlage Nee 11 nach 
entſtehen. welchem den königlichen Regierungen die im § 3 des Gel. vom 3. April 


In dem Kommiſſionsberichte vom 22. April d. J. iſt zur Motivi⸗ 
rung der verlangten Aufhebung der gedachten Einrichtungen bemerkt, 
daß dieſelben völlig unnütz, auch der Natur eines ſolchen Privat⸗ und 
Vertrags⸗Verhältniſſes widerſprechend und mit der allgemeinen bürger⸗ 
lichen und perſönlichen Freiheit nicht vereinbar ſeien. Mit Rückſicht 
hierauf ſind die mit der de een der betreffenden Vorſchriften be⸗ 
auftragten Behörden über die Wirkungen derſelben zu hören, —.— bis⸗ 
her Beschwerden über die ſeit alter Zeit hergebrachte förmliche Aufnahme 
en Le nicht zur Kenntniß des Miniſteriums ge⸗ 
angt ſi 


u 2 e 
2) Na dem Borflage zu I. Nr. 5 der Anlage ſoll mit der Verpflichtung treter getroffenen Anordnungen von den Gemeinde Bebo 8 5 
zur 8 der Meiſterprüfung auch die Verpflichtung zur Ablegung tet oder als den örtlichen Verhällniſſen entſprechend anerkannt wor: 
der Geſellenprüfung und außerdem das Erforderniß einer beftimmten | den find, em 


Geſellenzeit, von welcher die Verordnung vom 9. Februar 1849 im $ 35 
die Zulaſſung zur Meiſterprüfung abhängig macht, wegfallen. Jedoch 
ſollen Meiſter⸗ und Geſellen⸗Prüfungen 1 ultativ geſtattet ſein. In 
Betreff der fakultativen Geſellenprüfung nimmt der Kommiſſtonsbericht 
die Beibebaltung des § 157 der Gewerbe⸗Ordnung in Ausſicht. In 
gleichem Sinne iſt der Vorbehalt der fakultativen Meiſterprüfung dahin 
aufzufaſſen, daß denjenigen, welche ſich über den Beſitz der für den 
ſelbſtſtändigen Betrieb eines Gewerbes nöthigen Kenntniſſe und Fh und zur Aeußerung über die in 
keiten ausweiſen wollen, die Gelegenheit dazu beſchafft werden ſoll. Da be 

nach dem ſonſtigen Inhalte der Reſolution die Meiſterprüfung kein Cr: 
forderniß für den ſelbſtſtändigen Gewerbebetrieb, für die Befugniß, 
Lehrlinge zu halten, und für die Aufnahme in eine Innung fernerhin 
ſein ſoll, ſo fragt es ſich, ob anzunehmen iſt, daß die Zahl derjenigen, 
welche noch Veranlaſſung finden könnten, ſich einer Prüfung zu unter: 
werfen, genügend groß ſein werde, um beſondere, für dieſen Zweck ein⸗ 


Juli 1861. 0 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. 

An ſämmtliche königliche Regierungen. 


Letztes Gaſtſpiel Lewinsky's. 

Breslau, 5. Aug. Im Schießwerder — Turnerfeſt; im Winter⸗ 
garten — Diner der vereinigten Corps; bei Mayer — Diner der 
Burſchenſchafter; bei Springer — allgemeiner Commers; auf allen 
Straßen Freitheater; überall ein Publikum nach Tauſenden zu zählen — 
was ſollte für unſer Stadttheater übrig bleiben? 

Aber ſiehe da: Shakeſpeare's Kaufmann von Venedig, oder 
vielmehr Herr Lewinsky, welcher den Shylock ſpielte, fand ein in 
allen Rängen gut beſetztes Haus und ein Publikum, welches feiner Dar: 
ſtellung mit regſter Theilnahme folgte und ihn mit Beifall überſchüttete. 

Wir glauben, in dieſer Erſcheinung darf der geehrte Gaſt, deſſen 
Beſuch leider in eine von ſo großen Feſten und Zerſtreuungen in An⸗ 
ſpruch genommene Zeit fiel, die ſchönſte und ſchmeichelhafteſte Anerken⸗ 
nung feines Talents erblicken, welches er auch geflern zu fo ſchöner 
Geltung brachte, wenn er auch gerade in der berühmten Gerichtsſcene 
nicht ganz den Erwartungen entſprach, welche man zum voraus gefaßt 
haben durfte. 

Charakterauffaſſung, Motivirung, Zeichnung — das Alles findet 
fi in Lewinsky's Spiel in hoher Vollendung; es geht nichts über die 
Klarheit ſeiner Auseinanderſetzung, aber der Zeichnung fehlt bisweilen 
die tiefe Farbengebung und ſeinem Spiel die Genialität, welche die 
ganze Bedeutung eines Charakters in einem Moment zuſammenfaßt, 
die dämoniſch wirkenden Kräfte zu einem überraſchenden Ausdruck bringt 
und durch blitzähnliches Leuchten die im Dunkel gelaſſenen Tiefen des 
Charakters vor die erſchrockenen Augen bringt. 

Wir verkennen indeſſen nicht, welche Gefahren in einer ſolchen genialen 
Darftellungsart liegen, für den Darſteller wie für das dargeſtellte Dichter⸗ 
werk, und die deutſche Bühne darf ſtolz darauf fein, in Herrn L. einen 
Künftler gefunden zu haben, welcher mit folder Schärfe in den Geiſt 
einer Dichtung einzudringen vermag und mit ſolcher Treue und Dis⸗ 
cretion ſich dem Dichter unterzuordnen weiß. 

Er wird auf dem Wege, welchen er eingeſchlagen hat, Großes er⸗ 
reichen, weil er ſich auf keine Wagniſſe, auf keine Experimente einlaſſen 
und daher keine Verirrungen zu beklagen haben wird. . 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 2. Auguſt. 


Ich beſuchte den zoologiſchen Akklimatiſations⸗Garten im Bois 


de Boulogne und habe dort einige angenehme Stunden verbracht. 


Der Garten iſt hübſch angelegt, und die Thiere, die ihn bevölkern, find 
ſehr ſeltſam, vom Tapir, dieſem Schweine mit einem Rüſſel, bis zum 
Känguruh, deſſen Schwanz zugleich eine Waffe von wunderbarer Ge⸗ 
walt und eine Balancirſtange iſt, um die es mancher Akrobat beneiden 
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muß. Doch habe ich nicht gerade die Thiere am meiſten bewundert; dert, kommt ihnen zu Hilfe, indem ſie ihnen eine Brücke baut, einen 
ſondern mehr als fie eine ausnehmend originelle Geſtalt, die der Zufall | Weidenzweig abbricht und ihn mitten in den Graben wirft. Die 
auf meinen Weg führte. Ich meine Roſe, genannt die Königin der Tapferen haben die Brücke geſehen, ſchreiten darüber und holen in aller 
Ameiſen. Roſe iſt ein ſehr intereſſanter Typus, bekannt in allen Faſa⸗ Eile den Schwarm der Feigen ein. Und was beglebt ſich nun? Kehrt 
nerien der Umgegend von Paris, eine Frau von 65 Jahren, die aber man etwa jämmerlich nach Haufe zurück? Keineswegs! Die Kara⸗ 
noch älter ausſieht, als fie iſt, eine Frau mit gebräuntem Teint, mit] wane hatte ein beſtimmtes Ziel, und man hat nicht aufgegeben, es zu 
grauen Haaren, mit ſtolzem Blick, eine echte Zigeunerin, eine jener | erreichen. Kaum befinden ſich die Braven in der Mitte ihrer Kame⸗ 
Geſtalten, wie fie Walter Scott jo glänzend zu zeichnen verfiand. Roſe] raden, als fie ihnen von der Ueberbrückung des Grabens Mittheilung 
iſt eine Aufſucherin von Ameiſeneiern, dieſem Regal der Faſanen, der machen. Roſe iſt überzeugt, daß die Ameiſen eine Sprache haben; 
Rebhühner, der Nachtigallen, der Rothkehlchen, aller Inſekten verzeh⸗ ſehr viele Naturforſcher find bekanntlich derſelben Anſicht. Sie be⸗ 
renden Vögel. Wenn der Mai kommt, geht Roſe auf die Jagd aus, haupten, daß die Ameiſen ſich mit einander unterhalten, indem ſie ſich 
früher in der Umgegend von Paris, jetzt, da dieſe Umgegend erſchöpft mit ihren Fühlhörnern berühren. Es iſt dies eine Art von Taub⸗ 
oder nicht reich genug iſt, gebt ſie bis in die Vogeſen und Ardennen, ſtummenſprache, aber jedenfalls eine ſehr verftändliche Sprache; denn 
den Sack auf dem Rücken. Sie bivouakirt vier bis fünf Nächte lang man hat bemerkt, daß die Ameiſen dei feindlichem Begegnen mit Men⸗ 
in den Wäldern und kommt mit einer Fracht zurück, welche fie an die ſchen nicht lange Zeit brauchen, um ſich zu verſtändigen. Unſer 
Liebhaber verkauft, und zwar das Litre zu 35 Centimes. Ein gutes Schwarm kehrt alſo wieder um, überſchreitet die Brücke und ſetzt ſei⸗ 
Ameiſenneſt wirft zwölf oder 15 Litres ab. Die Ameiſen gehen am nen Weg weiter fort. 

häufigſten bei Tagesanbruch und Sonnenuntergang aus ihren Neſtern Wohin aber geht die Reiſe? Dahin wo die Menſchen gehn, wenn 
bervor; deshalb iſt Roſe genöthigt, oft die Nacht im Walde zuzubrin: |fie ſich in Reihe und Glied ſtellen und marſchiren — in den Krieg. 
gen, um den günſtigen Moment abzupaſſen, nämlich den Moment, Oder was ziemlich daſſelbe iſt, man macht einen Raubzug, um Skla⸗ 
wenn die Ameiſenmütter nicht zugegen find. Und wie genau kennt fie|ven einzufangen. Ja, ſo peinlich das Geſtändniß für die Ameiſen⸗ 
die Sitten dieſes Völkchens. Ich bin weit davon entfernt, die Kennt: freunde iſt, man kann es nicht leugnen — der Staat der Ameiſen ift 
niſſe der Akademie der Wiſſenſchaften zu unterſchätzen, aber ich glaube, ein Sklavenſtaat. Auch wird man gewiß früher oder ſpäter entdecken, 
daß in Bezug auf die Ameiſen fie. von Roſe lernen könnte. Wie inte⸗ daß die Ameiſen aus den ſüdlichen Staaten der nordamerikaniſchen 
reſſant iſt fie, wenn ſie die Beobachtungen mittheilt, die fie bei ihren Union abſtammen. Das kleine Volk theilt ſich in Sklavenhalter und 
Ausflügen gemacht hat. Bald hat fie einen Ameiſenſchwarm angetroffen, Sklaven. Sklavenhalter find die rotbgelben Ameiſen, die ſogenannten 
der nicht über einen Graben konnte, über den er den Tag vorher „Amazonen“; die Sklaven find die ſchwärzlich-grauen Ameiſen, welche 
trockenen Fußes marſchirt war. Unglücklicherweiſe hatte es während die Amazonen ihrer Heimath entführt haben, als ſie ſich noch im Zu⸗ 
der Nacht geregnet und der Graben ift ein Fluß geworden, deffen |ftande der Larven befanden. Wenn die ſchwärzlich⸗grauen Ameſſen 
Waſſer eine bedenkliche Tiefe hat. Es giebt keine Fuhrt mehr! Roſe] aus ibrer Hülle herauskriechen, bemerken ſie, daß alle ihre gleichfarbi⸗ 
ſieht eine der verwegenſten Unternehmungen mit an. Auf dem Waſſer] gen Stammesgenoſſen fortwährend arbeiten, während die Amazonen 
des Grabens ſchwimmen einige Blätter von Waſſerpflanzen. Die kühn⸗ im Sonnenſchein ſpazieren gehn oder ſich von anderen ſchwarzen Amei⸗ 
ſten und geſchickteſten verſuchen den Uebergang, und erreichen glücklich] ſen tragen laſſen. Sie ſehn dann in aller Beſcheidenheit ein, daß die 
das andere Ufer. Andere wollen dieſem Beiſpiele folgen; aber in der Natur ſie für die Sklaverei geſchaffen hat; ſie verzichten und arbeiten 
Mitte des Fluſſes angekommen, machen fie Halt und können nicht] fort, ohne ſich zu beklagen. Wird dieſer Zuſtand der Dinge ewig 
weiter. Vergebens ſcheinen die glücklich Angekommenen fie mit Inte dauern? Wird ſich unter den ſchwarzen Ameiſen nicht einmal ein 
reſſe zu betrachten und ihnen zu ſagen: Muth, das iſt nicht fo ſchwer, glorreicher Spartakus erheben? Werden die Amazonen endlich begrei⸗ 
als wie es ausſieht! Ihre Furcht iſt mächtiger, fie weichen zurück bis fen, daß alle Ameiſen vor Gott gleich find! Roſe weiß es nicht; ihre 
zu ihrem Nachtrab, der noch unentſchloſſen am Ufer ſteht. Verzweif⸗] Beobachtungen reichen niht jo weit! Auch habe ich es nicht für an⸗ 
lungsvoll ziehen ſich nun alle zurück und wandern beſchämt ihrem Neſte gemeſſen gehalten, mich mit ihr über dieſen delikaten Gegenftand zu 
zu. Indeſſen find die Tapferen noch immer am anderen Ufer, fie ge: unterhalten. £ 5 
rathen über fo. viel Feigheit in Zorn, und rüften ſich, zum zweitenmal Schon ſeit dreißig Jahren lebt Roſe mit den Ameiſen und durch 
der Wuth der Wellen zu trotzen. Roſe, welche dieſe Heldinnen bewun⸗ dieſelben. Sie war achtzehn Jahre alt, als ſie den Plan faßte, Gier: 
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I. In Betreff des handwerksmäßigen Gewerbebetriebes: 

J) Die durch die Verordnung vom 9. Febr. 1849 (Geſetzſamml. Nr. 3102) 
eingeführte Abgrenzung der unter den verſchiedenen einzelnen Handwer⸗ 
ken begriffenen Verrichtungen, ingleichen jedwede Beſchränkung in der 
gleichzeitigen Ausübung mehrerer Handwerke durch dieſelbe Perſon, iſt 
aufpu eben. (Vergl. die §8 28, 29, Verordnung vom 9. Februar 1849, 
Seite 99, 100, Geſetzſammlung.) 

Der Beginn des ſelbſtändigen Gewerbebetriebes iſt unabhängig von 

einem Befähigungs⸗Nachweiſe, inſoweit es ſich nicht um ſolche Gewerbs⸗ 

Beſchäftigungen handelt, bei deren Ausübung allgemeine geſundheits⸗ 

oder andere ſicherheitspolizeiliche Intereſſen in Frage ſtehen. Das Nö⸗ 

thige hierüber beſtimmt das Geſeß. 

„Gleiches gie von der Befugniß, Lehrlinge zu halten. (Vergl. die 

8 23, 26, Verordnung vom 9. Februar 1849 und § 131 der allgem. 

ewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845.) 

3) Jeder, der ein Gewerbe ſelbſtändig betreibt, ſowohl ein Baus wie ein 

anderer Handwerksmeiſter, darf bei Ausführung ſeiner gewerblichen Un⸗ 

e und techniſchen Arbeiten eben ſowohl Meiſter und ſelb⸗ 

ftändige Gewerbetreibende, als Gehilfen, Geſellen und Lehrlinge anderer 

Handwerke, ohne Einſchränkung beſchäftigen. 

Ebenſo darf jeder Gehilfe und Geſelle ohne Beſchränkung auch bei 
8 und ſelbſtändigen Gewerbetreibenden anderer Handwerke in Ar⸗ 

eit treten. 

Vorſtehende Beſtimmungen gelten auch hinſichtlich der Fabrik⸗Inha⸗ 
ber und der Anfertigung von Fabrikaten, wie der Inhaber von Maga⸗ 
zinen zum Detail⸗Verkauf von Handwerkerwaaren. (Vergl. die 58 25, 
2, 32, 33, 47, Abſatz 1, 48, Verordnung vom 9. Februar 1849.) 

Das Verhältniß zwiſchen Meiſtern und Lehrlingen und insbeſondere die 

auer der Lehrlingszeit wird durch freie Uebereinkunft regulirt, ohne 

daß es deshalb einer Aufnahme als Lehrling oder der Einzeichnung der 

Aufnahme⸗Bedingungen vor Behörden oder Innungen geſetzlich bedarf. 

Die Geſellen⸗Prüfung abzulegen it Niemand verpflichtet. Doch ſollen 

Meiſter⸗ und Geſellen⸗Prüfungen fakultativ geſtattet fein. 

ie Beſtimmung wegen der Dauer der Geſellenzeit tritt außer Kraft. 

(Vergl. § 35 Nr. 2, 3, 8844, 36, Verordnung vom 9. Febr. 1849, 

§§ 134, 146, 149 Allg. Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845.) 

II. Die Innungen betreffend. 

Die Nauen den beſtehen als gewerbliche Genoſſenſchaften mit korporati⸗ 

ven Rechten und Selbstverwaltung für gemeinſame gewerbliche Zwecke 

unter Aufſicht der Kommunnl⸗Behörde, welche ſich jedoch darauf be: 
ſchränkt, daß von denſelben nichts gegen die Statuten oder gegen die 
Geſetze vorgenommen werde. 
Vergl. SS 104, 107, 112, 113 Gewerbe⸗Ordnung von 1845.) 
ine Beitrittspflicht zu Innungen findet nicht ſtatt; eben fo wenig 
Aalen Innungen zwangsweiſe auf Grund von Gemeindebeſchlüſſen ge: 
et werden. (Vergl. SS 118, 119 Gewerbe⸗Ordnung von 1845.) 

2) Der Innungs⸗ Verband, wie die Mitgliedſchaft bei einer Innung, be: 
gründet keinerlei Vorrechte, ſowie einerlei gewerbliche oder 1916 pri⸗ 
vatrechtliche Beſchränkungen von Nichtmitgliedern. (Vergl. $ 131. Gew.⸗ 

n Fer di von 1845, $ 23. Verordn. vom 9. Febr. 1849 u. ſ. w. 

3) Für die Einrichtung neu zu bildender Innungen ſtellt das Geſetz allge: 
5 . auf, unter welchen ihnen Corporations⸗ 
rechte z 5 . 

4) Die zur Zeit geſetzlich beſtehenden Innungen behalten die ihnen nach 

aßgabe ihrer Statuten zuſtehenden Rechte, wie ihre Corporations⸗ 

rechte. Auf dieſelben finden die Beſtimmungen des $ 95 der allgem. 
+ rbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 Anwendung. 

5) ‚Aufnabme: Bedingung für alle mit korporativen Rechten verſehene 
Senungen iſt der Vollbeſiß der bürgerlichen Ehrenrechte, nicht aber der 

Befähigungsnachweis geſerlih obligatoriſch. f 

(Vergl. die §8 108, Abſatz 1, 131, 170, Gew.⸗Ordn. von 1845.) 

III. Unterſtützungskaſſen betreffend. 

Der § 3 des Geſetzes vom 3. April 1854, wonach den Regierungen 
die Befugn a Errichtung von Sterbe⸗, Kranken: und andern Hilfs: 
kaſſen, ingleichen von Anftalten zur Unterbringung oder Unterſtützung 
arbeitſuchender, erkrankter, oder aus anderen Gründen hilfsbedürftiger 
Geſellen oder Gehilfen, ‚oder zum Zweck der Fortbildung von Lehrlin⸗ 
gen, Geſellen oder Gehilfen (88 144, 169 der Gewerbe: Ordnung von 

845, 85 56 bis 58 der Verordnung vom 9, Februar 1840) beigelegt 

iſt, wird aufgehoben. 

IV. Die Verhältniſſe des Marktverkehrs betreffend. 

1) Die r des § 79 der allgemeinen Gewerbe⸗ 

ung vom 17, Januar 1845 und des § 71 der Verordnung vom 

„Februar 1849. (Gejegiammlung S. 108), wonach Einrichtungen, nach 

welchen der Einkauf von Lebensmitteln auf Wochenmärkten einzelnen 

Klaſſen von Käufern nicht während der ganzen Dauer des Marktes, 

ſondern nur während einer gewiſſen Zeit geſtattet wird, mit Genehmi⸗ 

der Regierung entweder fortheſtehen oder beziehungsweiſe an Or⸗ 

n, wo ſolche noch nicht beſtehen, nach Maßgabe des örtlichen Bedürf⸗ 

Se rg werden dürfen, find aufzuheben. 

2) Oeffentliche Verſteigerungen neuer Handwerker⸗Waaren find unter Auf: 
hebun „ber Beſtimmung des § 69 der Verordnung vom 9. Febr. 1849 
zu geſtatten. . 

3) Die Beſtimmung an Beibehaltung oder Einführung polizeilicher 
8 wird aufgehoben. . 

(Vergl. $ 89, Gewerbe⸗Ordnung von 1845.) 5 

Königsberg. [In Sachen des National-Bereind.] 
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jägerim zu werden. Damals war fie ſehr ſchön — wenigſtens ſagt fie f 


es ſelbſt, und ich habe keinen Grund, ſie für eine Lügnerin zu halten 
— man machte ihr den Hof und mancherlei Anerbietungen! Doch 
Roſe iſt ſehr unabhängig: ſie zog es vor, ihren Sack auf den Rücken 
zu nehmen und in die Wälder zu wandern. Anfangs war ihr Ge: 
ſchäft wenig einträglich; doch fand ſich das mit der Zeit. Ueberhaupt 
macht Roſe ſehr beſcheidene Anſprüche an das Leben. Sie wohnt in 
einer Bretterhütte, die fie ſich ſelbſt mit dem Fleiß und der Geſchick⸗ 
lichkeit einer Ameiſe zuſammengezimmert. Uebrigens hat ihre Beſchäfti⸗ 
gung ihr die Geſundheit gekoſtet. Während der Jagdmonate leidet fir 
an einer Hautkrankheit an den Händen und Vorderarmen, eine Affek⸗ 
tion, welche den Wirkungen der ſpaniſchen Fliege ähnlich fieht. Sie 
beſteht in einer Abſchuppung der Oberhaut, die ſich in großen Strei⸗ 
fen loslöſt. Darunter iſt die Haut roth, verdickt und trocken. Die 
Akademie der Medizin, welcher die Kranke vorgeſtellt wurde, iſt über 
dieſe originelle Krankheit nicht ganz einig. Wahrſcheinlich iſt die 
Affektion eine Folge von Ameiſenſtichen, oder vielleicht eine durch den 
Ameiſeneſſig, der bekanntlich einer der Beſtandtheile des Chloroform iſt, 
bewirkte Reizung der Natur. — Wenden wir uns zur Kunſt, ſo haben 
wir zunächſt über die Triumphe Roger's zu berichten, der in dieſer 
Woche bei vierzig Grad Hitze und vor gefülltem Hauſe in einem der 
Auber'ſchen Meiſterwerke: „Haydée“ auftrat. Venedig hat den am 
meiſten franzöſiſchen und auch am meiſten italieniſchen von unſeren 
Componiſten nicht minder glücklich inſpirirt als Neapel. Haydée hat 
ſeit Roger keinen andern Darſteller gefunden, welcher der großen Auf 
gabe des „Lorédan“ gewachſen geweſen wären. Er trat darin mit 
dem ganzen Talent und Erfolg von früher auf; doch mit noch etwas 
mehr Würde und ſtylvoller Haltung. Das neue Theaterſtück: „Die 
s g von Peking“, welches im Circus einen glänzenden Erfolg 
balir, ſchlleßzt ſich den früheren Zeit⸗ und Tendenzdramen des krim⸗ 
bat — Ualieniſchen Krieges an. Dennery ift der Verfaſſer, doch 
= # auch die Hand im Spiele; namentlich rühren die pa- 
riotiſchen Stellen von ihm her. Die Ausſtattung iſt glänzend, von 
feenhafter Wirkung, namentlich die Spieldekoration, welche die Träume 
eines Opiumeſſers darſtellt. Das Stück bringt China nach Paris und 
iſt Überhaupt eine neue glänzende Probe des, von der Regierung ge 

pflegten patriotiſchen Drama s. 

die Tuchel'ſche Haide. ochenblatt“ findet 
folgende Schilderung der Sue — Tuche jc Halbe iſt das 
wunderbare Land der Fabeln, n und Märchen, wo noch vor hundert 
ahren Bären und wilde Kaßen hauſten und Hirſche in fo großer Zahl, daß 
te Geweihe noch 3557 ſehr häufig in ehemaligen Sümpfen gefunden wer⸗ 
den; wo vor 50 Jahren das Einbringen junger Wölfe eine einträgliche 
war — das wundervolle Land, wo noch die Steine wachſen, 


1827 
Bekanntlich iſt der gegen das ergangene freiſprechende Erkenntniß des 
Polizeirichters in der Unterſuchungsſache wider den Nationalverein ein: 
gelegte Rekurs, von der Abtheilung des hieſigen oſtpreußiſchen Tribu⸗ 
nals für Polizei⸗Uebertretungen durch Verfügung zurückgewieſen wor⸗ 
den. Wie wir hören, hat ſich die Staatsanwaltſchaft aber dabei nicht 
beruhigtt, ſondern der Juſtizminiſter um die Genehmigung angegan⸗ 
gen, die Nichtigkeits⸗Beſchwerde erheben zu dürfen. Das Verfah⸗ 
ren gründet ſich auf den Artikel 129 des Geſetzes vom 3. Mai 
1852, betreffend die Zuſätze zu der Verordnung vom 3. Ja- 


nuar 1849. (K. H. 3.) 
Stettin, 3. Auguſt. [Zur Flotte.] Es hat ſich hier, nach 


Mittheilung der „N. Stett. Ztg.“ ein Central⸗Comite für den Bau 
von Kriegsſchiffen für die deutſche Flotte gebildet. 


Deutſchlan d. 


München. [Völk's Interpellation in Betreff Kurheſſens.) 
Der Abg. Dr. Völk hat folgende Interpellation über „die Stellung Baierns 
zu der Verfaſſungsangelegenheit des Kurfürſtenthums Heſſen“ an das Staats⸗ 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten gerichtet: 

Die baieriſche Kammer der Abgeordneten hat in u Sitzung vom 
16. März eee „an Se. M. den König die allerehr 
zu ſtellen: Allerhöchſtdieſelben möchten geruhen, das tgl, Stagtsminiſterium 
anzuweiſen, zur Herſtellung rechtlich geordneter Verfaſſungszuſtände in Kur⸗ 
heſſen nach Kräften mitzuwirken.“ Hierbei wurde von der Kammer der 
Abgeordneten zugleich ausgeſprochen und anerkannt, daß der Beſchluß der 
deutſchen Bundesverſammlung vom 27. März 1852 auf Prinzipien beruhe, 
welche mit dem Charakter und den Grundgeſetzen des Bundes, namentlich 
mit Art. 1 und 2, dann 53, 55 und 56 der wiener Schlußakte unvereinbar 
ſeien. Seit Baflung des erwähnten Beſchluſſes iſt nun aber die fragliche 
Angelegenheit in mehrfacher Beziehung in ein neues Stadium getreten. Konnte 
nämlich am 16. März d. J., wie dies wenigſtens theilweiſe geſchah, noch 
von der Anſchauung ausgegangen werden, daß es der Unterhandlung zwi⸗ 
ſchen dem Kurfürſten und den von ihm berufenen Ständen gelingen werde, 
ein allſeitig anerkanntes Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen, ſo daß eine 
Einwirkung des Bundes nicht mehr erforderlich ſei, ſo iſt doch heute Ange⸗ 
ſichts der neueſten Vorgänge in Kurheſſen, des Beſchluſſes der vom Kur⸗ 
fürſten berufenen Stände und der erfolgten Auflöſung derſelben für Jeder⸗ 
mann klar, daß dieſe Vorausſetzung nicht beſtehe, und es hat ſich die Bun⸗ 
desverſammlung neuerdings mit der kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit 
zu befaſſen. Bekanntlich iſt im Laufe der nächſten Wochen der großherzogl. 
badiſche Bundestagsgeſandte von ſeiner Regierung angewieſen worden, unter 
Anderem den Antrag zu ſtellen: „Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen, 
da den ae ee vom 27. März 1852 und 24. März 1860 wegen 
rechtlicher und thatſächlicher Bedenken keine fiche gegeben werden könne, ſo 
ſtehe nichts im Wege, daß die kurfürſtlich heſſiſche Regierung die Verfaſſung 
vom 5. Jan. 1831, die in den Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Er⸗ 
läuterungen und daran vorgenommenen Abänderungen ſammt dem Wahl⸗ 
geſetze vom 5. April 1849 im Ganzen und namentlich mit Bezug auf die 
zu berufende Landesvertretung als rechtskräftig und in Wirkſamkeit beſtehend 
betrachte.“ Damit iſt die Angelegenheit in jene Lage gerathen, von welcher 
ein Mitglied der baieriſchen Abgeordnetenkammer, Herr Dr. Edel, in der 
Sitzung vom 14. März d. J. für den Ball, daß die Sache noch einmal vor 
das Forum der Bundesverſammlung gelangen ſollte, ſich dahin äußerte, daß 
es ſodann für dieſe nur einen Weg gebe: „den offenen, den graden, den 
ehrlichen Weg, den ſämmtliche Betheiligte bei der Faſſung des letzten Ber 
ſchluſſes nicht gegangen ſeien; es werde nichts übrig bleiben, als den Bun: 
desbeſchluß von 1852 innerhalb der Schranken der Bundescompetenz zu 
revidiren.“ Die Bundesverſammlung, ſagt er, iſt kein Gerichtshof, der Ur⸗ 
theile von unabänderlicher Rechtskraft erläßt, ſondern ein politiſcher Körper. 
Hat ſich dieſer politiſche Körper im Jahre 1852 aus politiſchen Gründen 
und mit Rückſicht auf die damalige Zeitlage veranlaßt gefunden, über die 
Grenzen ſeiner Competenz hinaus zu gehen, nun ſo denke ich, er wird im 
Jahre 1861 ſich auch entſchließen können, mit Rücksicht auf die dermaligen 
veränderten Zeitverhältniſſe, mit Rüdficht auf die jetzt beſtehende politifihe 
Nothwendigkeit, dieſen Beſchluß zu reformiren und nunmehr ſich auf die 
Seite des Rechts zu ſtellen. Die Bundesverſammlung wird hierdurch nicht 
an Anſehen verlieren, ſondern ſie wird das längſt durch ihre Thaten einge⸗ 
büßte Vertrauen der Nation eher wieder gewinnen.“ Die großh. badiſche 
Käfeglerung hat gewiß Recht, wenn fie in der Motivirung ihres genannten 
Antrags bemerkt: „Es darf in keinem deutſchen Lande ſich ein Gegenſatz 
zwiſchen einer von der Obrigkeit als formell giltiges Recht vertheidigten Ord⸗ 
nung und dem unzweideutigen Rechtsbewußtſein der Bevölkerung ausbilden. 
Der nachhaltigſte Schaden für die Autorität der Regierung, für das Rechts⸗ 
gefühl und die Rechtsachtung des Volkes nicht nur im eigenen Lande ſelbſt, ſon⸗ 
dern weit über ſeine Grenzen hinaus, über ganz Deutſchland hin, wäre die unver⸗ 
meidliche ſichere Folge. Schon jetzt iſt leider offenkundig, wie zerſetzend das 
Mißbehagen über die Vorgänge in Kurheſſen in ganz Deutſchland gewirkt 
hat. Kein Ausſpruch der hohen Bundesverſammlung vermag den vorhan⸗ 
denen Widerſtreit mit dem Gewiſſen eines ganzen Landes zu löſen. Die Er⸗ 
fahrung hat gezeigt, daß das am wenigſten Beſchlüſſe vermochten, denen 
zum Theil ſehr gewichtige Bedenken und ſelbſt verwahrende Stimmen hoher 
3 entgegenſtanden.“ Es kann nicht re werden, daß 
ſich die baieriſche Regierung ſolchen de nſchauungen verſchließe 
und daß ſie nicht ebenfalls von demſelben höheren Intereſſe „der gemein⸗ 
ſchaftlichen Aufrechthaltung der Hoheit und Würde monarchiſcher Ordnung 


o daß man das Fortſchaffen derſelben von den Aeckern für unnütz hält, 
weil ſie doch bald wieder wachſen; wo ganze Dörfer nur von reinem alten 
Adel bewohnt werden, von dem die Sage geht, daß er von den Haiducken 
abſtamme, die einſt bei den Reiſen der polniſchen Könige von deren Wagen 
fielen, von den Wölfen aber nicht geivetien wurden, weil dieſen der Geru 
nicht zuſagte — dieſes unglückliche Land, das nun bald hundert Jahre der 
lorreichen polniſchen Herrſchaft entriſſen iſt, jo daß meggejagte ſchwediſche 

eiteroffiziere nun nicht mehr Biſchöfe werden und dem Beſorgniß erregen⸗ 
den Ueberhandnehmen evangeliſcher Kirchen durch Abbrechen oder Abbrennen 
vorbeugen können; wo aber noch jetzt die Begriffe von katholiſch und pol⸗ 
niſch einerſeits und von evangeliſch und deutſch andererſeits, ſelbſt von ſoge⸗ 
nannten Gebildeten ſo wenig unterſchieden und ſo ſtark verwechſelt werden, 
daß man den Papſt für polniſch und den Sonn von Dänemar — deutſ 
hält, und daß einige Gemeinden ſchriftlich darüber Beſchwerde führten, da 
man in den Geſtüten nur evangeliſche Hengſte halte, welche für ihre latho⸗ 
liſchen Stuten nicht paßten. 

Tromſö (in Finnmarken), 17, Juli. [Karl Vogt.] Am 14. d. iſt der 
Schoner „Joachim und Heinrich“, Capt. Stehr, mit dem deutſchen Natur⸗ 
forſcher Karl Vogt und feiner Begleitung am Bord in den biefigen Hafen 
eingelaufen. Wie es heißt, wird derſelbe ſich von hier nach Island bege⸗ 
ben; indeß kann in den nächſten Tagen von einer Weiterreiſe noch nicht die 
Rede fein, da dem Schiff geſtern bei regneriſchem und nebligem Wetter der 
Unfall begenne‘ iſt, don dem Poſtdampfer „Nordcap“ angejegelt zu werden 
und ſeinen Bugſpriet zu verlieren. 


[Ein Witz des Punch.] „Punch“ führt uns in einen N 
Delicateſſen-Laden, in welchem wir einen eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 

Kaiſer der Franzoſen verrathenden Mann erblicken, der die Hand Mö 
Büchſe mit Sardinen legt, augenſcheinlich in der Abſicht, fie wegzuſtibizen. 
Wenigſtens kommt es ſo einem hereintretenden Poliziſten, oder dem in einen 
ſolchen verkleideten britiſchen Löwen — und zwar einem ſehr gemüthlichen 
Löwen — vor, der die Linke auf die bedrohten Sardinen legt und die Rechte 
vorwurfsvoll und warnend emporhebt. Der ertappte Franzoſe aber ſtellt 
die Abſicht, ſich an fremdem Eigenthum zu vergreifen, entſchieden in Abrede 
und ſpricht mit Emphaſe: „Nein, wahrhaftig nicht, auf Ehre! Ueber ſolche 
Dinge ſind wir hinaus!“ . 


> . Holtei's Trinkſpruch 
bei dem in Reinerz üblichen Feſtmahle, welches auf Veran⸗ 
laſſung des Herrn Brunnen⸗⸗Inſpectors von Rivotzky all: 
jährlich am 3. Auguſt armen Veteranen gegeben wird. 
l Meine lieben alten Kameraden! 
So begrüß' ich Euch im Namen Derer, die freudig ſpendeten, 7 1 5 


2 


bei heitrem Mahle den heutigen Tag feiern und ein Geſchenk mit heim: 
bringen lönnt. Etliche befinden ſich unter ihnen, welche, wie Ihr, tapfer 
darein ſchlugen vor acht⸗ und ſechs undvierzig Une Ich für meine Perſon 
habe wohl kein anderes Pulver gerochen, als unſer eigenes beim Scheiben⸗ 
ſchießen {oder beim Manöver; denn wir breslauer Freiwilligen von Anno 


Ane ſtanden meiſt beim fünften Armeecorps und rückten nicht über'n D 


hein. Euer Kamerad bin ich darum doch. Habe doch auch die Büchſe 
aperaehängt, bin ausmarſchirt, guten Willens voll für „Gott, König und 
aterland“, 


* 


urchtsvollſte Bitte 


und der unantaſtbaren Heiligkeit beſtehender Verfaſſungen“ durchdrungen ſei. 
Der recht⸗ und verfaſſungsloſe Zuſtand des Nachbarlandes kann auch der 
baieriſchen Regierung nicht gleichgiltig ſein, ein Zuſtand, deſſen Ende um ſo 
weniger abzuſehen iſt, als die kurfürſtliche Regierung nach der thatſächlich 
beſtehenden Verfaſſung die Steuern einhebt und deren Verwendung ſelbſt 
gegen die Beſtimmungen der von ihr ſelbſt aufrecht erhaltenen Verfaſſung 
vornimmt und ſich dadurch 4 5 Mitwirkung der Landesvertretung ent⸗ 
ledigt. Bei ſolcher Lage der Sache und bei der anerkannten Nothwendigkeit 
ſchleuniger Abhilfe kann ſich keine Volksvertretung eines deutſchen Staates 
der Verpflichtung entheben, ſtets fort darauf zu dringen, daß der geſtörte 
Rechtszuſtand eines Bundesvolkes wieder hergeſtellt, daß Recht wieder Recht 
werde. Angeſichts ſolcher Verpflichtungen, und da durch die wiederholte 
Auflöſung der kurheſſiſchen Kammer und den Antrag der großherzoglich ba⸗ 
diſchen Regierung beim Bunde die thatſächliche Lage der kurheſſiſchen Ver⸗ 
faſſungs⸗Angelegenheit ſich ſeit Faſſung des Beſchluſſes vom 16, März J. J. 
weſentlich geändert hat und zu neuen Erwägungen auffordert, ſtelle ich an 
das königliche Staatsminiſterium der auswärtigen Angelegenheiten die er⸗ 
gebenſte Anfrage? 48 

Schließt die königlich baieriſche Regierung ſich dem eben erwähnten An⸗ 
trage der großherzoglich badiſchen Regierung bei der Bundesverſammlung 
an und weiſt fie hiernach ihren Bundestagsgeſandten an, dieſen Antrag 
kräftig zu unterſtützen und für denſelben zu jtimmen, oder wie verhält ih 
die baieriſche Regierung dieſem Antrage gegenüber beim Bunde? 


Aus dem Großberzogtbum Weimar, 2. Auguſt. 
Ein Artikel der „Weimar. Ztg.“ ſpricht ſich über die Landtags⸗ 
wahlen aus, jedoch, wie die Red. ausdrücklich erklärt, „lediglich aus 
deren eigenem Antrieb und im eigenen Namen.“ Er rügt den „theil⸗ 
weiſen Mangel einer ausreichend ſtrengen, umſichtigen und unabhängi⸗ 
gen Sichtung der mit dem Vertrauen des Volks zu bekleidenden, für 
die Mitwirkung bei den höchſten Angelegenheiten des Landes zu beauf⸗ 
tragenden Perſönlichkeiten — nicht blos in Bezug auf ihre politiſche, 
ſondern auch, und vor Allem, in Bezug auf ihre geiſtige und auf 
ihre bürgerlich-ſittliche Befähigung zu einem fo hochwichtigen 
Amte.“ Am Schluſſe ſpricht er gegen den Nationalverein, als deſſen 
Werk jene Wahlen, bei denen eben ein ſolcher Mangel ſorgſamer Sich— 
tung der Perſönlichkeiten wahrzunehmen, die wohlmeinende Warnung 
aus: „Wir möchten den Leitern dieſes Vereins — gerade wegen des 
aufrichtigen Intereſſes, womit wir das letzte Ziel ſeines Strebens, die 
Vervollkommnung unſerer nationalen Zuſtände, betrachten und dieſem 
Streben den beſten Erfolg wünſchen — recht ernſtlich zu bedenken 
geben: daß die, lediglich moraliſche Macht, über welche allein der 
Verein zu gebieten und durch welche allein er ſeine Zwecke zu erreichen 
hoffen darf, ſchlechterdings nur dann ſicher begründet und befeſtigt 
werden kann, wenn der Verein den Grundſatz ſtrengſter Chwiffenhaftig- 
keit in der Wahl nicht blos ſeiner Maßregeln, ſondern ganz beſonders 
auch der in ſeinem Namen handelnden oder von ihm empfohlenen Per⸗ 
ſönlichkeiten immer und überall auf das Aengſtlichſte befolgt. Jeder 
falſche Schritt in dieſer Beziehung compromittirt nicht bloß die Ein⸗ 
zelnen, von denen er zunächſt ausgeht, ſondern den Verein ſelbſt, ja, 
was das Schlimmſie, auch die hohe und edle Sache, die zu vertreten 
der Verein die große und ernſte Verantwortlichkeit auf ſich genommen 
hat.“ — Der Artikel erregt Aufſehen und findet überwiegende Zuſtim⸗ 
mung, umſomehr, als die Regierung und ihre Preſſe ſich bisher, wie 
ſtets, bei den Wahlen ſtreng neutral gehalten und jeder Einmiſchung 
ſorgfältigſt enthalten hat. (Allg. Pr. 3.) 

Frankfurt a. M., 31. Juli. [Beſchwerde.] Der Ge⸗ 
ſandte für die freien Städte hat, mit Bezugnahme auf eine desfalls 
ſchon im Juni v. J. abgegebene Erklärung, in der Bundesverſamm⸗ 
lung „den Antrag erneuert, daß den Beſchwerden von Frankfurt we⸗ 
gen übermäßiger Belaſtung durch zu hohen Anſatz des Contingents 
nunmehr Abhilfe gewährt werde“. Der Antrag iſt, wie verſchiede⸗ 
nen Blättern mitgetheilt wird, zunächſt an die Bundes⸗Militär⸗Com⸗ 
ae verwieſen. 

Kaſſel, 31. Juli. [Die Diätenfrage.] Die Frage wegen 
der Auszahlung der Tagegelder und Reiſekoſten an die Mitglieder der 
aufgelöften zweiten Kammer iſt noch immer nicht geregelt; doch würde, 
wie man der „Zeit“ ſchreibt, ein oder der andere ganz klare Fall her⸗ 
ausgegriffen und zum Gegenſtand einer Klage auf Zahlung gegen den 
Staatsanwalt gemacht werden. Wo es ſich um den reinen Grundſatz 
handle, ſei die gerichtliche Entſcheidung zu Gunſten des einzeln auftretenden 


Klägers nicht dem mindeſten Zweifel unterworfen. Sodann aber würde fid), 


nach der Einberufung der zunächſt zu wählenden Kammer kein Abge⸗ 
ordneter einfinden, ehe ihm die Koften ſowohl der Hin- als Heimreiſe 
aus der Staatskaſſe vorgeſchoſſen ſind, da Niemanden in öffentlichen 
Geſchäften die Pflicht baarer Auslagen obliege. Aus demſelben Grunde 
würden endlich ſämmtliche Abgeordnete Tag für Tag ihre Diäten liqui⸗ 


Es giebt ihrer in heutigen Tagen, die uns dieſen ſchönen Ruf mit allerlei 
Zweifeln, etwa gar mit frechem Hohne wegſpötteln möchten. Vom lieben 
Gott wollen fie nichts hören; vermeinen Ihn nicht mehr zu gebrauchen, 
und wähnen die Welt ohne Ihn, vielleicht mit Dampfe, treiben zu können. 


ch] Sie blähen ſich weit auf in ihrer Wiſſenſchaft und Weisheit. Es ſind ihrer 


noch mehrere, die uns auch das Königthum wegdisputiren möchten. Ge⸗ 
denken lieber ſelbſt zu regieren, wünſchen ein Regiment, wo Jedweder Herr 
wäre, — was ſie reihe nennen. Und unter Vaterland verfteben fie 
ein Durcheinander ohne Glauben und Anhänglichkeit an unſer Herrſcherhaus. 
Wir laſſen uns nicht irre machen. Wir halten feſt an den frommen Er⸗ 
innerungen, mit denen wir aufwuchſen. Was uns vor einem halben Jahr⸗ 
hundert heilig war, das iſt's uns heute noch. Auch der dritte Auguft 
iſt es uns. Er ſoll's uns bleiben, ſo lange die Augen offen ſtehen, mit 
denen wir als kleine Jungen Friedrich Wilhelm den Dritten angeſchaut, 
mit denen wir damals geweint haben in den Jahren des Unglücks um Ihn 
und ſeine ſchöne Königin Louiſe. Sie zog voran in's Reich des ewigen 
Friedens. Ihr Bild aber, Ihr unauslöſchliches Angedenken zog vor Euch her 
in Krieg und Sieg, umſchwebte Preußens Fahnen Und Er, der ſchwerge⸗ 
prüfte, redliche, net König, — wißt Ihr meine alten Freunde, wie 
der geſtorben iſt? Da er auf den Tod danieder lag in Berlin, in Seinem 
auſe, war eine große Menge Volks verſammelt unter den Fenſtern, und 
rrte voll Wehmuth der letzten Stunde. Es war im Juni⸗Monat. Die 
lumen blüheten und viele Leute blüheten und viele Leute trugen friſche 
Sträuße in der Hand und vor der Bruſt. Da thaten ſie ſich plötzlich zu⸗ 
ſammen, banden einen großen Kranz, ſchickten etliche ſchlichte Männer hin⸗ 
auf, die ſollten den Kranz ihm bringen. Denen verwehrten Lalaien den 
Eingang. Die Herren drinnen wußten ſich keinen rechten Rath. Der Kranke 
vernahm's und er ſprach: Oh, verſagt mir doch nicht die Blumen, die mei⸗ 
nes Volkes Liebe mir ſendet! Da haben ſie 575 den Kranz auf die Bett⸗ 
decke gelegt, und ſo iſt Friedrich Wilhelm der Dritte geſtorben. So gehörte 
ſichs für Preußens Könige; ſo See ſichs für Preußens Volk! Der Kranz 
iſt ewig. An dem flicht auch Schleſien ſeit Friedrich dem Großen. Der 
ranz gehört auch dem heutigen Tage und unſerer Gedächtnißfeier. Er ge⸗ 
hört auch unſerem Könige Wilhelm dem Erſten, dem edlen Sohne, der dem 
edlen Vater ſo ähnlich ſieht. r 
Wohlan denn, laßt Eure Gläfer füllen mit deutſchem Weine. 
hr trinkt ſelten Wein. Ihr ſeid arme Teufel, ſchlagt Euch mühſelig 
durch's Leben, müßt Euch kümmerlich forthelfen. Aber märet 2 Bettler, 
dennoch ſeid Ihr reich, ſeid beneidenswerth. Euch ſchmückt ein & renzeichen, 
vor welchem jeder treue Preuße den Hut zieht. Ihr dürft ſagen: wir waren 
auch dabei! Wir haben unſere Knochen dran gewagt, haben unſer Blut 
nicht geſchont, ſind ritterliche Kämpfer aue Ja, das ſeid Ihr! Ritter⸗ 
licher denn Manche, die ihre Naſen Wunder wie hoch tragen und dafür 
halten, fie wären von abſonderlicher Beſchaffenheit; dabei aber mehr Reiter 
ſind als Ritter. Ihr in Euren geflickten Kitteln ſeid wirkliche Ritter, hättet 
hr gleich zeitlebens kein Pferd beſtiegen. Die ehrwürdigen Kanonenmünzen 
ind Eure Wappen. Wäre der König bier, Er würde gern mit Euch an⸗ 
ſtoßen auf das Andenken Seines Vaters und auf den dritten Auguſt. 
Ergreifet nun die Gläſer und rufet mit uns: Friedrich Wilhelm der 
ritte, Er lebe in Seinem Sohne und Sein Sohn unſer guter König Wil: 
helm der Erſte lebe in Ihm, Hoch! Hoch! und abermals Hoch! 
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diren und, falls nicht pünktlich Zahlung erfolge, ſofort wieder nach 
Hauſe reiſen. Man ſei alſo gemeint und gewillt, dem Miniſterium 
unter allen Umſtänden mit gleicher Münze zu dienen. 

Bruchſal, 29. Juli. [Die nächſte, im September dahier 
ſtattfindende Schwurgerichtsſitzung] wird die intereſſanteſte 
werden, die je in unſerem Großherzogthum gehalten worden iſt, denn 
an der Tagesordnung werden ſtehen: die Anklagen gegen Oscar Becker 
wegen des Attentats auf Se. Maj. den König von Preußen; gegen 
Freifrau v. Baumbach in Karlsruhe wegen Verſuchs der Vergiftung 
ihres Ehegatten mit dem Vorſatze, der Geſundheit deſſelben Schaden 
zuzufügen; gegen Tapezirer Seufert in Karlsruhe wegen: Tödtung des 
Polytechnikers Braunſtein von Offenburg; gegen Färber Dietz in Baden⸗ 
Baden wegen Giftmords ſeiner Ehefrau. (Karlsr. 3.) 

Braunſchweig, 2. Aug. [Jubelfeier.] Die „D. R. 3.“ 
iſt in der Lage, die Erklärung abgeben zu können, daß die Beſchickung 
der tauſendjährigen Jubelfeier der Stadt Braunſchweig durch Depu⸗ 
tationen ſeitens der deutſchen Städte von ganzem Herzen gewünſcht 
und der baldigen Anmeldung derſelben freudig entgegenſehen wird. 


Oeſterre i ch. 

* * Wien, 4. Auguſt. [Oeſterreichs Politik in Deutſch⸗ 
land.] Unter dem vorſtehenden Titel bringt die „Preſſe“ einen po⸗ 
lemiſtrenden Artikel gegen die ofſtziöſe „Donau⸗Ztg.“, welche letzere 
die Rechberg'ſche Politik und die kurheſſiſche Frage in Schutz genom⸗ 
men hatte. Die „Preſſe“ hebt als Quinteſſenz des Donau⸗Zeitungs⸗ 
Artikels hervor, daß nach Anſicht derſelben: „Oeſterreich mit dem 
deutſchen Bundesrecht ſtehe und falle, weil dieſes das ſicherſte Mittel 
ſei, die Freiheitsbeſtrebungen des deutſchen Volkes zu vernichten.“ 

Jetzt proteſtirt die „Donau⸗Ztg.“ mit Entſchiedenheit gegen eine 
ſolche Inſinuation. Die Idee einer Bundesreform finde an 
Oeſterreich keinen grundſätzlichen Gegner; aber die erfurter Unionspo⸗ 
litik hätte nicht zur Einigung, ſondern zur Spaltung Deutſchlands 
führen müſſen. — Die Reform des Bundes auf großdeutſcher 
Grundlage ſei hiervon gänzlich verſchieden, und vor Allem müſſe es 
— eine Reform und keine Revolution ſein. — Der conſerva⸗ 
tiv⸗liberalen Anſchauung entſpreche es, nach einer Umgeſtaltung des 
Bundesrechts im Intereſſe deutſcher Einheit zu ſtreben, ohne daß das 
monarchiſche Prinzip über den Haufen geworfen werde, ohne daß aber 
auch einzelne Faktoren des Bundes auf Koſten anderer und namentlich 
Oeſterreichs, das Uebergewicht erlangen. Dieſes wird das verbürgte 
Recht der Fürſten Deutſchlands jederzeit achten und wahren. 

„Gebiete ihm das die Pflicht, fo unterfage ihm fein Intereſſe, 
Tendenzen Raum zu geben, die es den Erben der größten und ſchön⸗ 
ſten Traditionen Deutſchlands auf eine niedrigere Stufe der Geltung, 
als die jetzt von ihm eingenommene, herabzudrücken geeignet find.’ 

Was ſpeziell die kurheſſ. Frage betrifft, jo glaubt die „Donauztg.“ 
zugleich mit der „Preſſe“, daß ſie am zuverläſſigſten durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung Oeſterreichs, Preußens und der betheiligten Regierungen ihrer 
Löſung zugeführt werden könne: 

Zum Schluß heißt es. 

„Wie aber auch dieſe Vorſchläge (zur Einigung Deutſchlands) be⸗ 
ſchaffen ſein mögen: das Wichtigſte bleibt jedenfalls die Frage der 
Initiative Oeſterreichs. Wir konnen in dieſer Beziehung weder eine gemalt: 
ſame Initiative gelten laſſen, noch darf fie inopportun fein. Es darf 
Oeſterreich weder zugemuthet werden, moraliſchen Zwang gegen die 
Souveräne Deutſchlands zu üben, noch die Schwierigkeiten ſeiner Lage 
durch eine neue und ernſthafte zu mehren. Und was die Hauptſache 
iſt, der Erfolg einer ſolchen Initiatiative muß mindeſtens ein wahr⸗ 
ſcheinlicher ſein!“ 

Wien, 3. Auguſt. Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet 
Dinſtag, den 6., ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung 
des Geſetzentwurfes betreffs der Auflöſung des Lehenverbandes. — Aus 
Peſth wird uns gemeldet, daß am heutigen Tage die Repräſentanten 
der beiden Parteien zu einer geheimen Conferenz zuſammentreten foll- 
ten, um über den Adreßvorſchlag Deak's zu berathen. Dieſer iſt nun 
vollendet und ziemlich weit umfaſſend. Er läßt ſich in eine weitläufige 
Rechtsdeduction ein und ſucht die Einzelheiten des Reſkripts Punkt für 
Punkt zu widerlegen. Man rühmt die Arbeit als ſehr ausgezeichnet. 
Sie ſoll jedoch viel wärmer als die erſte Adreſſe fein. 

Andererſeits aber hat die Beſchlußpartei zwei Entwürfe vorbereitet, 
und iſt, wie es ſcheint, entſchloſſen, diesmal gegen die Adreſſe zu ſtim⸗ 
men. Wie man erfährt, trägt dieſelbe den Kopf ziemlich hoch. Man 
vermuthet, daß die äußeren Einflüſſe, die bei ihr maßgebend ſind, ihre 
Hoffnungen anregten. Sie hofft wieder auf Bewegungen in den tür⸗ 
kiſchen Ländern, ermuthigt durch die Vorgänge in der Herzegowina, die 
Errichtung einer ſerbiſchen Legion in Süditalien, den Brief Pulsky's 
und wie die Dinge alle heißen, die an ſich wenig heißen und viel Auf⸗ 
regung verurſachen. (O. Z.) 

Peſth, 2. August. [Die Siſtirung der Steuer⸗Execution.] 
Die Nachricht, daß im neograder Comitate die Steuer⸗Execution ſiſtirt 
worden iſt, hat theils keinen Glauben gefunden, theils die Annahme 
hervorgerufen, als ob überhaupt die Steuer⸗Executionen in Ungarn 
aufgegeben wären und die Regierung ihren Entſchluß, die Ungarn zu 


ihrer Steuerpflicht zurückzuführen, wieder fahren gelaſſen hätte. Beide 


Annahmen ſind unrichtig. Von guter Quelle wird uns verſichert, daß 
die Siſtirung der Steuer⸗Execution im neograder Comitate vom Mi⸗ 
niſterium für die Erntezeit auf den Antrag nicht blos des Hofkanzlers 
Grafen Forgach, ſondern insbeſondere auf das ausdrückliche Geſuch des 
Obergeſpans in jenem Comitate, Grafen Franz Zichy, deshalb zuge⸗ 
ſtanden worden, weil der Obergeſpan der kaiſerlichen Regierung zugleich 
die beſtimmte Erklärung abgegeben, daß er nach der Ernte und nach 
Beendigung der Feldarbeit ſelber für die ordnungsmäßige Einbringung 
der Steuern in dem ſeiner Leitung anvertrauten Comitate alles auf⸗ 
bieten werde. Es iſt wohl begreiflich, daß ſolch einer Verſicherung ge⸗ 
genüber die Regierung eine Rückſicht vorwalten laſſen durfte. 

Peſth, 3. Auguſt. Officiellen Nachrichten zufolge hat der Mi⸗ 
niſterrath die gemeindeweiſe Steuer⸗Execution im ganzen Lande bis 
15. September zu ſuspendiren beſchloſſen. Das Finanzminiſterium hat 
ſich jedoch eventuell die Steuer⸗Execution gegen große Induſtrielle, wie 
Zuckerfabrikanten, Branntweinbrenner, aus Rückſichten des Handels der 
deutſch⸗ſlaviſchen Länder vorbehalten. (S. dagegen die wiener Depe- 
ſchen in Nr. 360 d. Z.) 

Montag Sitzung des Unterhauſes zur Berathung der Antwort auf 
das königliche Reſcript. 

N It alien. 

— Der Streit zwiſchen dem päpſtlichen Waffen⸗Mini⸗ 
ſter und dem Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Be— 
ſatzung iſt noch immer um ſo mehr das Ereigniß des Tages, als 
über die Folgen deſſelben ſich noch gar nichts abſehen läßt. Die pari⸗ 
fer halbofftziellen Blätter ſprechen ſich ſehr ſcharf gegen Migr. de Me: 
rode aus, ſuchen die Sache aber nur als Epiſode zu behandeln und 
thun, als ob Alles beim Alten bleibe, wenn dieſer Mann geopfert 
werde. Wäre dieſe Haltung wirklich ernſt gemeint, ſo ſcheint die Me⸗ 
rode ſche Partei doch Alles aufbieten zu wollen, um die Solidarität 
zwiſchen Papſtthum und Legitimismus, zwiſchen Pius IX. und Franz II. 
aufrecht zu erhalten. Die „Perſeveranza“ hatte die Nachricht gebracht, 
Herr v. Cadore habe in aller Form bei der roͤmiſchen Curie in rank⸗ 


1828 — 
reichs Namen Proteſt gegen Mfg. de Merode's Benehmen gegenüber 
dem General Goyon erhoben, Migr. de Merode ſich entſchuldigt, und 
die päpſtlichen Soldaten, um deren Auslieferung es ſich handele, wür⸗ 
den dem franzoͤſiſchen Commando übergeben werden. Auch „Pays“ 
hatte die Auslieferung „der päpſtlichen Soldaten“ nach dem Streite 
gemeldet. Der „Monde“, das Hauptorgan der klerikalen Partei in 
Frankreich, entgegnet hierauf: „Dies iſt alles falſch. Das Benehmen 
Migr. de Merode's war ſolcher Art, wie es ſtets fein muß, nämlich 
eingegeben von den lebhafteſten Gefühlen von der Würde des heiligen 
Stuhles. Es war demnach ſo wenig Grund für den päpſtlichen Mi⸗ 
niſter vorhanden, bei Herrn v. Goyon ſich zu entſchuldigen, wie für 
Herrn v. Cadore, Proteſt zu erheben. Was aber die Prätention an⸗ 
betrifft, päpſtliche Soldaten dem franzöſiſchen Commando zu unterwer⸗ 
fen, ſo iſt dieſelbe beleidigend für den heiligen Vater, für Frankreich 
und für die Leſer der „Perſeveranza“. Bei ſolchem Hohne kann es 
nicht fehlen, daß die Anſicht, die legitimiſtiſche Partei in Rom habe 
nach Berathung mit der bourboniſtiſchen Camarilla gefliſſentlich einen 
ſo eclatanten Bruch zwiſchen Rom und Frankreich herbeizuführen ge⸗ 
ſucht, mehr und mehr Glauben findet. Wohl oder übel wird der 
„Moniteur“ in dieſer Sache nicht lange mehr den ſtummen Beobach⸗ 
ter ſpielen können. Die Sache wird um fo dringender, als die Legi⸗ 
timiſten in derſelben Zeit, wo der Kaiſer Napoleon als „Canaille“ 
behandelt wurde, den ſchon ſo lange angekündigten großen Schlag aus⸗ 
zuführen begonnen haben. Die maßloſe Sprache der reactionären 
Blätter hatte die italieniſchen Behörden und die Nationalgarde jedoch 
frühzeitig genug gewarnt, und ſo hat die ganze Anſtrengung, wie zu 
erwarten ſtand, ein klägliches Ende genommen. Die Häupter des 
bourboniſtiſchen Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes — außer dem Fürſten von 
Montemiletto und dem Sohne deſſelben befindet ſich unter den etwa 
hundert verhafteten Verſchwörern auch der Fürſt von Ottajano, derſelbe, 
der nach dem Orſiniſchen Attentate als außerordentlicher Geſandter Fer: 
dinand's II. in Paris erſchien — wurden feſtgenommen, die nambaf: 
teſten Emiſſäre aus Rom, darunter der von Ancona her bekannte Ge— 
neral Quartrebarbes und der Hauptmann Bosco, wurden eingefangen 
und ſo dem Unternehmen die Spitze abgebrochen. Als ſich nun am 
25. Juli Banden bis zum Vomero und bis Capo di Monte vor⸗ 
wagten, um in der Stadt Neapel den Pöbelaufſtand zu unterſtützen, 
blieb hier Alles bei dem Schreien von: „Es lebe der König! Es lebe 
Franz II.!“ wogegen von anderer Seite gerufen wurde: „Es lebe 
Garibaldi!“ Ueber den weiteren Verlauf der Kriſis berichtet General 
Cialdini in folgender, am 1. Auguſt in Turin bekannt gemachter offi⸗ 
zieller Depeſche an die Regierung in Turin: „In den letzten drei Ta: 
gen hat die Reaction eine in mehreren Provinzen combinirte gleichzei⸗ 
tige Bewegung verſucht. Sie wurde auf allen Punkten geſchlagen, in 
den Provinzen Bari und Otranto ſowohl als in der Capitanata und 
Baſilicata. Die Reactionäre haben viele Todte, unſere Verluſte dage— 
gen ſind gering. Der Geiſt der Nationalgarden hat ſich bewährt, und 
fie haben in den hitzigſten Gefechten Stand gehalten. Bei Sora wurde 
auf der römiſchen Grenze ein Invaſionsverſuch gemacht; derſelbe ward 
zurückgeſchlagen. Wir haben Hrn. von Quartrebarbes nebſt zwei Ge: 
noſſen, die in Italien betroffen wurden, feſtgenommen, ich habe ihnen 
aber den Laufpaß gegeben. Die entlaſſenen Soldaten ſtellen ſich zu 
Hunderten den Behörden. Noch zwei Tage mit ſo gutem Erfolge, und 
wir ſind Herren der Situation.“ Dieſe Depeſche hat in Turin beru⸗ 
higend gewirkt; man war dort in den letzten Tagen auf blutige Nach⸗ 
richten gefaßt, denn daß die Reaction Va banque zu ſpielen entſchloſſen 
ſei, war kein Geheimniß. K. Z.) 
[Die Schweiz und Italien.] Die nachfolgende Note des Ge: 
ſandten der Schweiz in Turin an den Bundesrath wirft einige Streif- 
lichter auf die neapolitaniſchen Zuſtände. Herr Tourte ſchreibt: 
„Turin, 19. Juli 1861. Herr Präſident! Mit Bedauern muß ich Ihnen 
die Meldung machen, daß mir Herr Ricaſoli, der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, trotz den Bedingungen der Capitulation von Gaeta, die 
Aufhebung des Beſchluſſes in Ausſicht ſtellt, welcher den alten ſchweizer Mi: 
litärs den ferneren Aufenthalt in Neapel geſtattet. General Cialdini und 
Ponzo de San Martino verlangen das Zurückziehen dieſer Vergünſtigung, 
welche, wie ſie verſichern, unſere Landsleute in eine ſichere Gefahr ſtürzen 
würde, da fie die gegen fie herrſchende Animoſität als die Agenten des Kb: 
nigs von Neapel ſowohl in der Vergangenheit als für die Zukunft bezeichnet 
ch habe mich gegen dieſen Entſchluß energiſch erhoben und in dieſer Be⸗ 
ziehung einen Brief an den Miniſter geſchrieben, von welchem die Copie 
anbei folgt. Unglücklicherweiſe befürchte ich, daß unſere Landsleute ihre 
Sympathien bisweilen auf höchſt unkluge Weiſe an den Tag legen. So 
hatte z. B. ein Conſul, deſſen Sympathien für Franz II. bekannt ſind, ſich 
beeilt, an dem Tage, an welchem er Cavours Tod — ein großes Diner 
zu geben. Die eingeladenen Gäſte hatten jedoch ſo viel Takt, nicht 10 er: 
ſcheinen, nur fieben oder acht Schweizer hatten der Einladung Folge geleiitet. 
Offenbar hatten ſie das Recht dazu; alles dies iſt aber unklug zu einer Zeit, 
in welcher Chiavone und ſeine Leute das offene Feld behaupteten und man 
jeden Tag die Zurüdtunft des alten Königs meldet. Der Geſandte des be: 
treffenden Staates hat jenen Conſul in einer Depeſche an ſeine Regierung, 


welche er mich hat leſen laſſen, bitter getadelt. 11 an ſ. w. 
Tourte.“ 


In dem in dieſer Depeſche erwähnten Briefe Tourte's an Ricaſoli 
findet ſich eben die nachfolgende Stelle, welche die ſchon mitgetheilte 
Debatte des Bundesraths veranlaßt und allgemeine Senſation in der 
Schweiz erregt hat: 

„Herr Präfident! Erlauben Sie mir, Sie zu erinnern, daß ohne die 
beiden Beſchlüſſe der alten Tagſatzung und der Bundesverſammlung, welche 
die Capitulationen und den Militärdienſt der Schweizer im Auslande auf⸗ 

ehoben, der Zweifel erlaubt iſt, daß die Revolution, welche beide Sicilien 
talien vereinigt hat, ſich nicht ſo leicht hätte erfüllen können. Italien hat 
aͤlſo in dieſer Hinſicht die Schweiz, welche ſich nicht geſcheut hat, die Inte⸗ 
reſſen von 15,000 ihrer Staatsangehörigen, einem liberalen Princip zu opfern, 
nur zu loben.“ 
Frankreich. 

Paris, 2. Aug. [Der Confliet mit Rom.] Im „Conſti⸗ 
tutionnel“ lieſt man heute folgende, etwas unklar gehaltene Andeutungen 
über die gegenwärtigen Beziehungen der kaiſerlichen Politik zum römi- 
ſchen Stuhle: „..... Wir wiederholen es, die Handlungen des 
Monſ. de Merode werden weder an der Entſchließung des Kaiſers, noch 
an der Politik Frankreichs etwas ändern; aber indem ſie das Ende einer 
zu ſehr geſpannten Situation herbeiführen, Können fie vielleicht im 
Gegentheil die Verwirklichung von Planen begünſtigen, welche dem 
Papſtthum ſeine volle und ungetheilte Unabhängigkeit, ſo wie gleich⸗ 
zeitig ſeinen legitimen Einfluß über Italien und in der ganzen Welt 
(sa légitime influence sur Italie et dans le monde entier) 
wieder verſchaffen würden.“ 

Das „Pays“ ſpricht immer deutlicher, und es befolgt in ſeiner 
Reihe von Anklage-Artikeln eine gewiſſe Logik, welche dadurch um fo 
auffallender wird, als es vierzehn Tage braucht, um zu dem Bewußt⸗ 
fein ſeines heftigen Zornes zu gelangen. Der Papft ſoll ſich jetzt 
weigern, die Demiſſion des Herrn v. Merode anzunehmen. Der Con⸗ 
fliet zwiſchen der Ehre und dem „Intereſſe“ des Papſtihums wäre 
alſo unmittelbar bevorſtehend, und man iſt deshalb ſehr geſpannt auf 
das, was dieſer Eventualität gegenüber die kaiſerliche Regierung thun 
wird. Selbſt diejenigen, welche nicht allzu viel auf den Ausbruch 
der Entrüſtung des „Pays“ und des „Conſtitutionnel“ geben, ſind 
jetzt der Anſicht, daß der Kaiſer feine gerechte Susceptibilität dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhle an den Tag legen würde, indem er Hrn. v. Grammont 
und General Goyon abberiefe, die Geſchäfte der Geſandtſchaft einem 
einfachen Geſchäftsträger und das Kommando über die zum perſon⸗ 


lichen Schutze des Papſtes zurückbleibenden Truppen einem Brigade⸗ 
General ohne außerordentliche Vollmachten übertrüge. Die Orakel⸗ 
worte des „Conſtitutionnel“ ſind übrigens heute derart, daß man der 
kaiſerlichen Politik in dieſer Frage eine größere Claſticität zutrauen 
darf, als die Noten des „Pays“ zuzulaſſen ſcheinen. 

Das „Pays“ läßt ſich wieder über den Streit zwiſchen Merode 
und Goyon vernehmen. Geſtern ſagte daſſelbe, der Streit werde in 
einer Weiſe beigelegt werden, die für Frankreich ehrenhaft und im 
Intereſſe des Papſtes ſein würde. Heute meint es, daß dieſe Hoffnun⸗ 
gen nicht getäuſcht würden. „Die Sache iſt“, ſagt es, „eine ſehr ein⸗ 
fache. Ein Miniſter der päpſtlichen Regierung, der belgiſcher Offizier 
war, ehe er zum geheimen Kämmerer ernannt wurde, hat den Kaiſer 
inſultirt und ſich geweigert, den Befehlen des heiligen Vaters zu ge⸗ 
horchen. Der General Goyon hat den Inſolenten gezüchtigt und den 
Beamten an feine Pflicht erinnert, indem er ſich fo auf bewunderungs⸗ 
würdige Weiſe ſeiner doppelten Miſſion getreu bewies, die darin be⸗ 
ſteht, die franzöͤſiſche Fahne in Rom zu repräſentiren und die perſön⸗ 
liche Sicherheit des Papſtes zu beſchützen. Da der Kaiſer von Herrn 
von Merode inſultirt und der Wille des Papſtes von ſeinem Miniſter 
verkannt worden war, ſo konnte der Obergeneral nur das thun, was 
er gethan, und die moraliſch gegebenen Ohrfeigen waren eine Antwort 
auf die doppelte Beleidigung. Man muß aber anerkennen, daß der 
von Herrn von Merode hervorgerufene Skandal eine ganz anormale 
Lage geſchaffen hat. Kann der Mann, der ſich einer ſolchen Heſtig⸗ 
keit und ſolcher Exceſſe ſchuldig gemacht, der Frankreich und den Kai⸗ 
ſer beſchimpft hat, kann dieſer Mann, Angeſichts der ſo tapfern, ſo 
loyalen und auf ihre Ehre fo eiferſüchtigen franzöſiſchen Armee wohl 
Kriegs⸗Miniſter des Papſtes bleiben? Nein, das iſt unmoglich; wir 
ſagen es ohne Zaudern; die Ehre unſerer Fahne und das Intereſſe 
des päpſtlichen Stuhles fordern beide die Entlaſſung des Herrn 
von Merode. Die franzöfifche Armee, die ſich in Rom be findet, um 
den Papſt gegen die Gaſſen⸗Revolutionen zu beſchützen, wird ihn eben⸗ 
falls gegen die Palaſt-⸗Revolutionen in Schutz nehmen.“ So weit das 
„Pays.“ Bis jetzt hört man jedoch noch nichts Offieielles von dem 
Rücktritt des Herrn von Merode. 


N Rußland. 

[Die Zuftände in Polen.] Ueber die (von uns bereits gemel⸗ 
deten) Vorgänge in Mlawa bringt der „Czas“ eine an den war⸗ 
ſchauer Erzbiſchof gerichtete Klage des Pfarrers der Stadt Mla wa 
Plock) folgenden Inhalts: r ar 

Am 25. Juli, um 9 Uhr Abends, umzingelte der in Mlawa ftationirte 
Unteroberſt des Ingermanlandes⸗Regiments mit vier Rotten Mannſchaft die 
Pfarrkirche, beſezte alle Ausgänge des Kirchhofes und hielt die in der Kirche 
fingenden und betenden Perſonen bis 7 Morgens eingeſchloſſen. Zu eben 
derſelben Zeit riſſen die Soldaten das Bild der ae und des ge⸗ 
kreuzigten Heilands vom Kreuze, das 5 auf dem Kirchhofe befand, herab, 
und fragten, was fie damit anfangen ſollten. Der Unteroberſt antwortete: 
Sie ſollen ſie zuſammenbrechen und in dens Kanal werfen. (( ſie das 
wirklich gethan haben, weiß ich nicht.) Während dieſes voran, wurde der 
Vicar Rzonca durch das Militär bei ſeinem Austritte aus der Kirche in der 
Vorhalle arretirt und in eine Scheuer unter die Soldaten gebracht, wo er 
den größten Mißhandlungen ausgeſetzt und ſeiner Freiheit beraubt iſt. Die 
Soldaten entweihten das Kreuz und den Kirchhof auf die ſchändlichſte Art. 
Die Offiziere rauchten Cigarren, tranken Thee, kamen in die Kirche hinein, 
ſpazierten dort herum und neckten die betenden Frauen auf die unanſtän⸗ 
digſte Weiſe. Mit einem Worte, die Pfarrkirche in Mlawa ift entehrt und 
das in der Stadt herumirrende Volk traut ſich nicht die Kirche zu betreten. 
— Von ſolchem ungewöhnlichem Vorfalle beehre ih mich Eurer Excellenz 
mit der dringendſten Bitte um eine Abhilfe Mittheilung zu machen. 

Valentin Chybezynski, Rektor der Pfarrlirche zu Mlawa. 

In Czenſtochau laſſen ſich die Soldaten des dort liegenden 
Regiments ebenfalls oft Unbilden zu Schulden kommen. So geſchah 
es auch unlängſt, daß ein Soldat einen die Kirchenfahne tragenden 
Mann eines Wallfahrtezuges geohrfeigt und die Wallfahrer, ſowie die 
Religion verhöhnt hatte. Nur die Mäßigung auf der Seite der Be⸗ 
leidigten verhinderte jede weitere Colliſion. In 

Dieſe und ähnliche Unbilden werden dem allgemein verhaßten 
Bürgermeiſter der Stadt Czenſtochau, Grochowski, theilweiſe zuge: 
ſchrieben. 
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en 5. Auguſt. [Tagesbericht.] 

§§ [F eſt⸗Diner.] Das Diner im engern Univerſſtätskreiſe ver» 
einigte geſtern Nachmittags 3 Uhr im Saale der Humanitäts⸗Geſell⸗ 
ſchaft etwa 200 Feſtgenoſſen, die Profeſſoren der hieſigen und der aus⸗ 
wärtigen Univerſitäten, die neuen Jubel⸗Doktoren und die heut prokla⸗ 
mirten Sieger der letztjährigen Preisaufgaben. Herr Profeſſor 
Dr. Roſenkranz motivirte den Toaſt auf Seine Magniſicenz 
den Rektor Herrn Prof. Dr. Braniß. Dieſer brachte in ſeiner 
Dankrede den Ehrendoktoren ein Hoch aus, vor Allen aber dem 
Jubeldoktor Fr. v. Raumer, der die berühmte Geſchichte der Hohenſtaufen 
geſchrieben, und der einſt als Rektor Magnif. ihn, den 19 jährigen 
Jüngling promovirt hatte. Herr Prof. Faye aus Chriſtiania wid: 
mete ſeinen Toaſt den deutſchen Univerſitäten und nahm dabei auf 
deren geiſtige Verwandtſchaft mit denen ſeiner Heimath Bezug, welche 
die Herren Geh. Räthe Göppert, Loͤwig und Prof. Römer vori⸗ 
ges Jahr beſucht hatten; worauf Fr. v. Raumer ein Glas dem 
freien, edlen, germaniſchen Geiſte weihte, welcher nicht blos die Deut⸗ 
ſchen, ſondern auch die Norweger, Schweden und Dänen in ſich faßt. 
Ein Abgeſandter Kiels gedachte insbeſondere der deutſchen Vormauer: 
Schleswig⸗Holſteins. In anregender Rede brachte der vom Geh. 
Rath Barkow im Verein mit v. Siebold begrüßte greiſe Pur⸗ 
kinje, der hier 27 Jahre den Lehrſtuhl der Phyſiologie bekleidet hat, 
ein Glas dem Gedeihen des phyſiologiſchen Inſtituts, zu dem er einſt 
das Samenkorn gelegt, und das nun zu einem mächtigen Baume 
emporgeblüht ſei. Prof. Kahnis aus Leipzig ließ die Einigkeit hoch 
leben, für welche die Viadrina durch die Parität zweier Confeſſionen 
ein ſo erhebendes Beiſpiel giebt. Bei dieſem Diner war auch das der 
Univerſität überreichte Feſt⸗Album (S. Nr. 359 d. 3.) ausgelegt. — 
Unter den zahlreichen Ehrengeſchenken, welche der Univerſität zu ihrem 
Jubelfeſte gebracht wurden, haben wir noch das einer hieſigen Dame 
zu erwähnen, welche das Rednerpult, vor dem Se. Magnificenz am 
3. Auguſt die Feſtrede hielt, mit einer koſtbaren rothen Sammetdecke 
ausſchmückte. Dieſe iſt ein Kunſtwerk weiblicher Handarbeit, mit Gold⸗ 
Bordüren eingefaßt, in der Mitte die Inſchrift: „Der alma mater 
erſtem Sohn“, in Goldſtickerei mit einem ſilbernen Lorberkranz um⸗ 
geben. Die dazu gehörige Widmung enthält den beſcheidenen Vers: 

a mater erſtem Sohn: 
er es faundlich 5 iſt dies mein ſchönſter Lohn. 

lumzug der Corps.] Es war von den Corps anfänglich be⸗ 
abſichtigt, eine Corſofahrt durch die Stadt und die Kleinburger⸗Chauſſee 
bis zur Friebeſchen Beſitzung und von da zurück zu veranſtalten, aber 
die Befürchtung einer Unterbrechung des zuſammenhängenden Zuges 
durch den Eiſenbahnzug veränderte den Umzug in eine Fahrt durch 


die Stadt bis zum Wintergarten. Der Zug war hoͤchſt elegant, fein 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


+ 


(Fortſetzung.) 
und nobel. Nachdem ſchon die einzelnen Equipagen durch ſchönes Ge⸗ 
ſpann und geſchmückte Kutſcher ſo wie durch einzelne alterthümlich ge⸗ 
kleidete Reiter die Aufmerkſamkeit des Publikums, das in gedräng⸗ 
ten Reihen die Straßen füllte, auf ſich gezogen, war der Beifall 
der dem Zuge ſelbſt allgemein gezollt wurde, ein wohlverdien⸗ 
ten, denn ein jo prächtiges öffentliches Schauſpiel mag Breslau ſelten] N 
geſehen haben. Vor 3 Uhr hatte der Zug ſich auf dem Tauenzien⸗ 
plage zur Abfahrt bereit geſtellt. Schmetternde Muſik vom Muſikcorps 
des 1. Schleſ. Küraffier-Regimts. ertönte, als der Zug ſich in Bewe⸗ 
gung ſetzte. Die Trompeter, wohl an 30, waren alle in gleicher alt⸗ 
deutſcher Tracht, blauem Wams, ſchwarzem Hut und rothem Feder⸗ 
buſch; alles neu von feinem Stoff und glänzend, alle auf Pferden von 
gleicher Farbe. Darauf ein ſtattlicher Reiter mit der ſchwarz⸗weißen 
Corpsfahne, dann 4 Präſiden zu Pferde; auch die Coſtüme der Stu: 
denten aus der früheren Zeit waren vertreten: der hohe Stürmer, den 
noch mancher alte Herr getragen, und der ſich, wenn auch nicht fo 
leicht und bunt, wie das jetzige Barett mit Federn, doch um ſo ern⸗ 
ſter und gravitätiſch dem Charakter früherer Zeiten entſprechend aus⸗ 
nimmt. Dann kam die blau⸗gold⸗rothe Fahne und die ihr folgende 
Verbindung Luſatia; die Wagen, die dieſer Verbindung angehörten, 
waren zahlreich, wenn auch nur immer wenige Herren, 2—3, in jedem 
derſelben ſaßen; ein Umſtand, der, wie bei dieſem Corps, ſo auch bei 
den folgenden, dem ganzen Umzug etwas ungemein Vornehmes gab. 
Den Luſaten folgten die Boruſſen mit ſchwarz⸗ roth⸗ weißer 
Fahne, dann das Corps Sileſia mit weiß⸗blau⸗roſafarbener Fahne, 
dann die Märker in orange⸗weiß⸗goldenen Farben. Letztere ſchienen an 
Zahl am geringſten, aber an Pracht am hervorſtechendſten. Die alten 
Herren von den Corps und die Abgeordneten der Corps der auswär— 
tigen Univerfitäten Berlin, Jena, Halle, Bonn, Göttingen, Greifswald 
ſaßen gemeinſchaftlich mit den hieſigen Corpsſtudenten in den einzelnen 
Zügen vertheilt. Vor dem Corps der Sileſen ritt gleichfalls auf gleich⸗ 
farbigen Pferden ein 2. Muſikchor (Artill.⸗Kapelle), gekleidet in grü⸗ 
nen Wämſern, ſchwarzen Baretts mit weißen horizontal wallenden Fe⸗ 
derbüſchen nach einer anderen Zeit des Mittelalters copirt. Unter den 
zahlreichen eleganten Equipagen, von denen viele 4ſpännige Extrapoſten 
mit vorreitenden galonnirten Poſtillonen waren, zeichneten ſich zwei 
ganz beſonders aus, die durch die Coſtümirung ihrer Bedienung den 
Zuſchauer in die Zeit des vorigen Jahrhunderts verſetzten und unwill⸗ 
kürlich an die graziöſe Feinheit der franzoͤſiſchen Seigneurs des 
Regimes Ludwig des Vierzehnten erinnerten. Allongeperrücken, 
die feine Haltung der vier Bedienten und der Vorreiter, alle 
im Coſtüm jener Zeit, ließ das Theatraliſche faſt als Wirk⸗ 
lichkeit erſcheinen. Die Farbe des Coſtüms der einen war orange, die 
der andern blau und weiß. Eine ritterliche Dekoration bildeten an 
einer der eleganten Vierſpänner kreuzweiſe angebrachte Rappire, auf 
deren era, > ſich niedliche Papageien ſchaukelten. Die vornehme Welt 
Breslaus hatte vielfach ihre Sympathie mit dem Feſte unter Andern 
auch dadurch bethätigt, daß ſie bereitwillig ihre eleganten Wa⸗ 
gen und Pferde, mit Paradegeſchirren für den Tag den Corps 


zur Verfügung geſtellt; man fagte allgemein im Publikum, daß] Hoch zugerufen. 
von Braun- die Phyſiologen erklären, daß aber der Schweidnitzerkeller inſtinkt⸗ 
Das Publikum zog mehrfach dem Zuge nach oder mäßig die ſtudirende deutſche Jugend zu jeder Tages- und Nachtzeit 


der letzte der Wagen des Zuges dem Herzog 
ſchweig gehöre. 
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Beilage zu Nr. 361 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 6. Auguſt 1861. 


Das geſtrige Diner der Burſchenſchafter verlief in heitrer 
ungetrübter Stimmung unter ſehr zahlreicher Betheiligung, welche es 
manchem erſt möglich machte, gemüthlich mit ſeinen alten Bekannten 
zuſammen zu ſein. Ein lateiniſches Feſigedicht des Dr. Hoefig erregte 
einen Sturm von Begeiſterung, als man an die Stelle kam, für die 
der Verfaſſer den lateiniſchen Ausdruck erſt erfinden mußte: an das 

rorubrawiatum. Ein vom Stud. Peifer vorgetragenes Gedicht 
1 0 die Gefühle der Jugend; lebhafteren Anklang fand ein von 
Rothe Fauſt wahrſcheinlich improviſirtes Gedicht, das der Stimmung 
der Anweſenden einen beredten Ausdruck verlieh. Muthmaßlich war 
es derſelbe Herr, der vor 15 Jahren einſt die berühmten Bierzeitun⸗ 
gen der Burſchenſchafter mit großem Witz und Geiſt abfaßte. Samm⸗ 
lungen für Schleswig⸗Holſtein und die deutſche Flotte beſchloſſen das 
heitere Mahl. 


Der allgemeine Studentencommers, der geſtern Abend im 
Weiß ſchen Local ſtattfand, zeichnete ſich ebenſo durch eine unge⸗ 
mein große Betheiligung von Seiten der Studenten, alter Herren und 
Ehrengäſte, unter denen Profeſſoren fremder Univerſitäten und boͤhere 
Offiziere der hieſigen Garniſon waren, als durch den fidelen und un⸗ 
gezwungenen Ton aus, den eben nur die Jugend und die ſtudirende 
zumal einem Feſte oder auch nur einer Kneiperei zu geben vermag. 
Der Saal war prächtig decorirt, ſchwarzweiße Fahnen und die Fahnen 
der Studenten⸗Verbindungen flatterten in dem hohen Saale, der bei 
ſolchen lebensvollen Feierlichkeiten ſich beſſer ausnimmt, als bei ge⸗ 
wohnlichen Concerten. Die Ehrengäſte waren anfangs auf der Tribüne 
plaeirt. Nachdem die Präſiden Ruhe geboten, wurden allgemein die h 
zu dieſem Zweck gewählten Lieder unter Begleitung von Hornmuſik 
geſungen. Die kräftigen Stimmen ertönten durchgreifend in dem Saal. 
Eines der Lieder war von Stud. Alois Seichter verfaßt: 

„Schlingt um's Haupt der bebren Mutter 
Heut den goldnen Jubelkranz!“ 

Obwohl während der Pauſen die Ruhe kaum für wenige Minuten 
hergeſtellt werden konnte, und die Toaſte wohl von den Wenigſten ver⸗ 
ſtanden oder auch nur gehört wurden, war doch das Hoch, das den 
Toaſten folgte, jedesmal ein allgemeines. Profeſſor Pabſt aus Bern 
ſprach, ſoviel ich hören konnte, von dem Geiſte, der die ſtudirende Ju⸗ 
gend beſeelen fol. Dem Ober- Bürgermeifter Elwanger wurde ein 
Toaſt ausgebracht. Geh. Rath Prof. Löwig, von Göppert ſecun⸗ 
dirt, begleitete in Taktſchlägen mit dem Schläger das Gaudeamus. — 
Bei dem großen Kneipcomment und den mehrfachen am Tage voran: 
gegangenen Feſtmahlen, bei denen der Wein für Studirende, Profefjo: 
ren und Gäſte in Menge floß, konnte man wohl ſchwer unterſcheiden, 
von welchem Datum her die Anheiterung abzuleiten. Spät Abends 
kamen die übrigen Herren Profeſſoren. Wenn die Studirenden den 
Saal verließen, mochten fie ſelbſt wohl nicht recht gewußt haben; zwi: 
ſchen 12—1 in der Nacht zogen fie, einige hundert Mann ſtark, ein 
Muſikchor voran, nach dem Ring, dort wurde vor dem Rathhaus der 
Stadt Breslau ein donnerndes „Hoch“ gebracht, darauf der Ring um⸗ 
zogen, und dem alten Fritz und dem Vater Blücher ebenfalls ein 
Wo um dieſe Zeit der Durſt noch her kam, moͤgen 


ftellte ſich wiederholentlich hier und da auf, um den Zug mehrmals zu anzieht, bewährte ſich auch in dieſer Nacht, er wurde erſtürmt, und 


bewundern. Wo derſelbe vorbeikam, wurden vielfach Blumenbouquets 
aus den Fenſtern in die Wagen, ſowie umgekehrt von den Studiren⸗ 
den den zuſchauenden Damen zugeworfen. 


E Fidelität begann von Neuem. Einzelne Gruppen durchzogen noch 


bis heute Morgen die Straßen der Stadt. Aus eigener Erfahrung 


Der Zug ging um den können wir fagen, daß die letzten erſt in der zehnten Stunde des Mor: 
Ring und durch alle Hauptſtraßen der Stadt, auch durch die der ſüd⸗ gens ihre 


ohnung auſſuchten, um den Staub des vorhergehenden 


lichen Vorſtädte, wie namentlich Tauenzienplatz, Gartenſtraße, äußere Tages von ihren Füßen zu ſchütteln, und um nach kurzer Ruhe bald 
Promenade u. ſ. w., und begab ſich dann durch die Oder⸗ reſp. wieder auf dem Platze zu fein. 


Sand-Borftadt zum Wintergarten. — Unter den Feſtlichkeiten, welche 


oͤffentlich in den Straßen ſich abſpielten, war dieſer Umzug der Corps, ma 


wie wir ſchon geſtern im Mittagblatte hervorhoben, das glanzvollſte 
Schauſpiel. 

Vor dem Wintergarten ſammelten ſich alle Corpsburſchen und 
gingen dann im Zuge nach dem Glasſalon. Vor demſelben war ein 
reizender Tempel der Wiſſenſchaft (in weißer Drapirung) aufgerichtet. 
In feinem Innern thronten die vier Fakultäten, f 
Der Saal war wie am Abend vorher (s. das geſtr. Mittagblatt) deko: 
rirt. — Nach 5 Uhr begann das Diner, das feinen gewöhnlichen, ge⸗ 
müthlich heiteren Verlauf nahm. Der Toaſte und Trinkſprüche wur⸗ 
den mehrere ausgebracht, nachdem Herr Oberſt⸗Lieutenant v. Kügler 
(der älteſte Corpsburſche) Sr. Majeſtät dem König und dem gefamm: 
ten königlichen Haufe ein dreimaliges Hoch ausgebracht hatte und die 
Nationalhymne unter dem Donner von Kanonenſchlägen geſungen 
worden war. Der poetiſchen Gaben waren mannigfache dargebracht, 
fo 1) „Es prangen viele bunte Wappenſchilde ꝛc.“ (Mel. 
Preuße) von Hugo Rösner; 2) „Brüder, auf! verbannet Eure Sor⸗ 
gen ꝛc.“ (Mel.; Brüder, zu den feſtlichen Gelagen) von Dr. Gro 
pietſch; 3) „Ihr, deutſchen Burſchen, auf, heran!“ (Mel. 
an mit hellem x.) von Beer. — Nach 9 Uhr wurde unter Vortritt 
der Kapelle des 1. Küraſſter⸗Regiments ein Umzug 
gehalten, ja einige luſtige Mufenföhne hatten ſich ſogar auf die Bühne 
verlaufen, wo eben das Stück: „Der lange Iſrael oder das bemooſte 
Haupt“ zu Ende ging, und bildeten zur Schlußſcene eine hübſche Staf- 
fage. Die Mehrzahl amüſirte ſich nun in dem prachtvoll illuminirten 
Garten bis nach Mitternacht. 

[Burſchenſchafter⸗Commers.] In dem feſtlich geſchmückten, 
mit der deutſchen Tricolore und burſchenſchaftlichen Emblemen reich 
decorirten Saale des Liebich'ſchen Etabliſſements fand am Sonnabend 
der von den alten Herren der Burſchenſchaft arrangirte Commers ſtatt 
bei welchem ungefähr 1000 Commilitonen ſich betheiligten. Die Stim⸗ 
mung war von Anfang an ſehr animirt, und die Heiterkeit ſteigerte 
ſich bald bis zu dem Grade, daß es den Rednern ſchwer wurde, ſich 
Gehör zu verſchaffen. Den erſten Toaſt brachte Dr. Reymann auf 
Se. Maj. den König aus. 
Applaus aufgenommen. Dr. Gottſchall widmete den zweiten Toaſt 
der Viadrina, welcher oft vom ſtürmiſchen Bravos unterbrochen wurde. 
Der Schluß des ſchwunghaften Gedichts lautet: 

Das Wiſſen ſchlingt, die Kunſt das einz'ge Band 
Ja um das große theure Vaterland. 

Du einig Deutſchland, Traum der deutſchen Ehre, 
Wie Deine Flotte ein Geſpenſt der Meere, 

Jetzt noch ein Geiſtergruß bei Mitternacht — 

Einſt tönt der Hahnenruf — Du biſt erwacht! 
Des Geiſtes Wächter ſteh'n an Deiner Wiege, 
Des Geiſtes Fahnen wehen voraus zum Siege, 
Wie ſie hier einſt geweht in alten Tagen, 

Als unſer Volk den mächt gen Feind geſchlagen, 
Wie damals, jetzt und immer Blut und Licht 
Für's Vaterland, für Wahrheit, Recht und Pflicht! 


Seine Anſprache wurde mit lebhaften |; 


Auch heut geht noch das fidele Treiben ununterbrochen fort. Es 
chten ſich den Tag über, beſonders von den Burſchenſchaftern aus⸗ 
geführt, vielerlei ſpaßhafte Scenen auf den Straßen bemerklich. Ein⸗ 
zelne Maskenzüge, mehr durch das Burleske und allgemein Komiſche, . 
als durch beſtimmte Darſtellung ſich charakteriſirend, zogen mehrfach 
hin und wieder. Es muß ein tiefer Strom von Bier in dieſen Tagen 
in Breslau leer geworden fein, denn die Kneiperei ſetzte ſich zum Theil in den 


ſomboliſch dargeſtellt. Droſchken fort, und nicht wenige Studirende gingen mit der Kufe in 


der Hand. Daß manche Maskeraden als Nachahmungen früherer 
Zobtencommerce in voller Jubel⸗Laune beſchloſſen und ausgeführt wor⸗ 
den, ſah man ihren improviſirten Coſtümen an. Die Stadt hat die 
Flaggen ausgehängt, illuminirt waren geſtern Abend mehrere Häufer. — Er⸗ 
wähnen wollen wir unter den qui pro quos, die vorgekommen, daß 
eine Einladung von dem biefigen Univ.⸗Senat an die Univerfität zu 
Löwen in Holland nach Löwen in Schleſien gelangte. Alle Recherchen 
der Poſt und andern Behörden, daſelbſt eine Univerſität aufzufinden, 


Ich bin ein | blieben fruchtlos. 


Sa- Der Morgen des heutigen Feſttages ſollte für die noch 


ah auweſenden auswärtigen und biefigen Deputations⸗Mitglieder, für die 


Spitzen des Feſtes, für die Ehrengäſte und mehrere Mitglieder der ver⸗ 


um den Garten ſchiedenen Feſtcomite '? ein Moment der Erholung von den Anſtren⸗ 


gungen der in unmittelbarer Folge ſich aneinander reihenden Feſti⸗ 
vitäten ſein. Und in der That kann die kleine Vergnügungs⸗ 
partie nach dem reizenden Fürſtenſtein, bei welcher die oben be⸗ 
zeichneten Vertreter des Nähr⸗, Wehr⸗ und Lehrſtandes, der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Geiſtlichkeit, des Militärs, der königlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, der Induſtrie und des Gewerbeſtandes ze. fi betheiligten, 
eine wirkliche Erholungspartie genannt werden, da mit angenehmen 
materiellen Genüſſen auch das höhere Vergnügen, ſich an den Reizen 
einer idylliſch⸗ſchönen Natur zu ergögen, verbunden war. Alle Theil: 


' nehmer find dem Herrn Ober-Bürgermeiſter Elwanger, der aus 


eigenem Antriebe und auf eigene Koſten dieſe ungemein fhöne und 
in allen Theilen ſehr angemeſſen arrangirte Feſtlichkeit ausgeführt hat, 
zum herzlichſten Dank verpflichtet, und gewiß iſt dies auch die ganze 
Kommune, da es ſie freuen muß, wenn die zahlreichen fremden Nota⸗ 
ilitäten der Wiſſenſchaft mit einem Gefühl innerer Befriedigung von 
Breslau ſcheiden. — Um 63 Uhr hatten ſich ſämmtliche Theil: 
nehmer (eirca 150 an der Zahl auf dem Freiburger⸗Bahnhofe einge⸗ 
funden. Eine mit Fahnen und Blumenguirlanden geſchmückten Loco⸗ 
motive führte den Extrazug, der die Feſtirenden in circa 1% Stun: 
den nach Freiburg brachte. In dem Reſtaurationszimmer des dortigen 
Bahnhofes wurde die erſte einfache Collation, beſtehend in Kaffee ıc. 
verabreicht. Dann ſetzte ſich der Zug durch das romantiſch gelegene 
Polsnitz nach der Schweizerei in Bewegung. Nachdem man hier 
zur Erquickung ein Glas Milch getrunken, ging es weiter durch den 
wunderſchönen, grotesken fürſtenſteiner Grund nach der alten Burg, 
Nach kurzer Raſt, in der man ſich von den Strapazen des We⸗ 
ges durch ein kleines Frühſtück, beſtehend aus kalten Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, Wein, Limonade rc. erholt hatte, ſetzte man den un⸗ 
gemein unterhaltenden Spaziergang nach dem neuen Schloß fort. 
Hier war in dem großen Salon, der durch eine Unzahl von Nadel⸗ 


Mit der feierlichen Ceremonie des „Landesvaters“ endigte der eigent- hoͤlzern, durch zahlreiche koloſſale Laub⸗Feſtons in einen grünen Hain 
liche Commers, der auch durch eine Reihe Feſtlieder verherrlicht wurde. Humgeſchaffen war, ein äußerſt feines Seſeuner hoͤchſt elegant ſervirt. 


Es war 11 Uhr Vormittags. — Alles gruppirte ſich, wie der Zufall 
die einzelnen Theilnehmer zuſammengeführt hatte, und überließ ſich den 
Freuden des Mahles. Doch auch das belebende Wort ſollte das 
Mahl würzen; es folgte eine Reihe geiſtreicher Toaſte. Herr Prof. 
Friedrich von Raumer brachte in gemüthlicher Herzlichkeit dem 
hochverehrten Feftgeber, Herrn Oberbürgermeiſter Elwanger ein drei⸗ 
maliges Hoch, in welches alle Anweſenden mit vollem Herzen einſtimm⸗ 
ten. Herr Geh. Rath Elwanger erwiederte dankend durch 
einen ſinnvollen Trinkſpruch auf die Gäſte. Herr Senior Penzig 
gedachte nochmals in poetiſcher Form des hochverehrten Feſtgebers, 
welches letzterer dadurch erwiderte, indem er anknüpfend an eine von dem 
Vorredner ausgeſprochene Idee: „daß er (der Feſtgeber) der Sammler der 
Geiſter ſei“ — herzlich die Anweſenden aufforderte, nicht des Korpers zu 
vergeſſen. Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtizrath Hübner brachte, 
nach einer ſehr geiſtreich ausgeführten Deduktion von der Verſchieden⸗ 
heit der Farben bei den ausgehängten Fahnen auf die aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands hierher geeilten wiſſenſchaftlichen 
Notabilitäten, ein Hoch den fremden Gäften! Herr Profeſſor Dr. 
Witte brachte ein Hoch „der Stadt Breslau“ und Hr. General 
Graf Oriolla der Wiſſenſchaft und den Univerſitäten! — Es war 
12 Uhr. Die Zeit mahnte zum Aufbruch. Theils zu Fuß, theils per 
Wagen begab man ſich nach Freiburg zurück, von wo man durch den 
um 1 Uhr abgehenden Perſonenzug wieder zu dem Feſtorte gebracht wurde. 


5 4 des Dr. Friedberg.] Im Namen des berliner Comite's 
— b. . 9 1 Commilitonen ſprach bei Empfang der Deputation am 
Herr Dr. Friedberg und entnehmen wir der Anſprache folgende 
S Stellen: 
„Ein edleres Band N es nimmer, wird es nimmer geben, als dasje⸗ 
ine, mit welchem die Univerſität Ihre Lehrer und Schüler umſchlingt. 
Nicht des Raumes Weite, nicht der Zeiten Lauf vermag dieſes Band zu 
lockern. Eine bedeutſame, viel bewegte Zeit war es! Niederreißend und 
aufbauend, gegen Geſetze ankämpfend, für Geſetze einſtehend, bildete ſie eine 
Epoche des Kampfes, den die materielle Richtung mit der geiſtigen, das con⸗ 
ſervative Element mit dem reformaioriſchen führte: ſo 2 dem politiſchen, 
ſo auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete. Wir bereuen es nicht, in den Kampf 
unſerer Zeit eingetreten zu ſein. Wir Alle aber erſehnten den Sieg der 
Wahrheit und mit ihm den Fortſchritt. Das Verſtändniß dieſer Wahrheit, 
die Mittel, ſie aufzufinden, verdanken wir der Belehrung und Anregung, die 
uns die alma Viadrina dargeboten hat. Wenn es auch, in einem gewiſſen 
Sinne, wahr iſt, daß die 15 Erkenntniß immer erſt erlebt werden muß, 
wenn fie auch nur mit Hilfe der angeſtrebten Selbſtveredlung gewonnen und 
fogar. dann gewöhnlich erſt dem reiferen Manne zu Theil wird: — fo kommt 
doch Alles auf das Fundament an, welches dem Streben in den em⸗ 
pfänglichen Jugendjahren gegeben wird. Wie jenes Fundament für uns 
an dieſer verehrten Hochſchule conſtruirt wurde, wie ſie uns anleitete, nach 
dem erhabenſten Ziele des menschen Geiſtes: Förderung der Wiſſenſchaft 
und Selbſtveredlung, binzuſtreben, — das haben wir nie vergeſſen. Darum 
trägt jenes Fundament aber auch in unſerem Herzen ein unvergängliches 
Denkmal, in welches die Namen unſerer verehrten Lehrer eingegraben ſind, 
umſchlungen von einem Kranze, der für uns als Mahnzeichen den Spruch 
des großen Dichters trägt: Jeder muß ſich einen Helden wählen, dem er die 
Wege Olymp hinauf ſich nacharbeitet. Unter dieſen in erſter Reihe 
ſtehen Ew. Magnificenz Selbſt. Des Denkens Blüthe und Frucht, der Seele 
Tiefe und Gipfel haben Sie in vn Darſtellung = vorgeführt. 
Indem wir dem Schwunge Ihrer — 0 K folgen ſuchten, haben 
wir es erfahren, daß nur eine ernſte, energiſche Geiſtesarbeit zur höheren 
Erkenntniß leite. Indem Sie uns lehrten, über uns ſelber nachzudenken, 
uns ſelbſt zu erkennen, regten Sie das Streben nach innerer Vervollkomm⸗ 
nung bei uns an, und bereiteten uns vor, für die ſo ſchwer zu erwer⸗ 
bende Fähigkeit des „In ſich Seins“. Ihnen haben wir es zu verdanken, 
wenn in unſerer anſpruchsvollen, unbefriedigten Zeit Seneca s Spruch für 
uns ſich bewährt, inaestimabile bonum est suum esse.“ 


* Unter den Schriften, welche zur Jubelfeier der Univerfität über: 
geben worden find, iſt nachzutragen die der höheren Toͤchterſchule zu 
Maria Magdalena: „Ueber die Bilder der Hedwigslegende“ 
(im Schlackenwerther Coder von 1353, dem breslauer Codex von 1451, 
auf der Hedwigstafel in der breslauer Bernhardin⸗Kirche und in dem 
breslauer Drucke von 1504) von Dr. Hermann Luchs. Mit 25 


Holzſchnitten. 


X- Der Schimmer, den der Feſtglanz der erinnerungsreichen Jubel⸗ 
e über die nicht unmittelbar betheiligte Geſellſchaft warf, zeigte ſich am 
auffälligen in der alle Schichten der Bevölkerung durchdringenden Zergni 
ngsſucht, die, angeregt durch den friſchen Humor der Muſenſöhne, mit 
Ki ſcheiter Lebendigkeit 2 alle 9 pochte und ihre Einladungskarten an 
alle Welt vertheilte. Wer am Sonntage nach dem ſolennen Corps⸗ 
Feſtzuge nicht iar Theilnehmer ſtudentiſcher Erheiterungen blieb, ang 
mit dem friſch geweckten Gefühl unzerſtörbarer Heiterkeit in die offentlichen 
Gärten, um dort mit dem Jubel des Tages auch ſeine eigenen Sorgen fill 
zu ſchweigen und mit der ganzen Friſche feiner Empfindungen in den Tas 
rantelkreis ungezwungener Luft zu treten. Nur die größeren Etabliſſements 
= rechnen, jo dürften in deren Konzertgärten nicht wenig unter 20,000 
enſchen anweſend geweſen ſein. Auch die zahlreichen Fremden, welche zur 
Feſtfeier als Theilnehmer und Zuſchauer hier weilen, trugen ihr Contingent 
dazu bei, die Fülle der Erſcheinungen durch ihre Theilnahme zu vergrößern. 
Wir finden Gele Aenne berichten zu können, daß das Aſyl für unbemit⸗ 
telte Nerven⸗ und Krampftranke aus den ae Ständen, das unter 
Leitung unſeres Landsmannes, des Herrn Ur. E. W. Poßner zu Schloß 
Steinbeck bei Frauenwalde an d. Oder besteht, der allerhöch ten Anerkennung 
ſich erfreut. Ihre Majeſtät die Königin . abeth hat dem Inſtitut ſchon 
einigemal Kranke überwieſen, ſo auch kürzlich wieder einen jungen Garde⸗ 
Militär, für den ſich auch der Kronprinz königl. Hoheit ſehr intereſſirte. 
Derſelbe war, vom tiefſten Nervenleiden heimgeſucht, von den Lazarathärzten 
faſt aufgegeben, und erlangt dennoch in dem Inſtitute des Hrn, Dr, Poß⸗ 
ner binnen % Jahre fo völlige Heilung, daß eine ſofortig Wiedereinſtellung 
in Staatsdienſte erfolgen konnte. — Se. Majeſtät der König von Hannover, 
die e beider Mecklenburg, Oldenburg haben dem Aſyle ihre huld⸗ 
reichſte Theilnahme bewieſen; bereits haben gegen 30 Kranke die Wohlthat 
dieſes Aſyls erfahren, und es fehlen nur noch ca. 1800 Thlr. um das Aſyl 
für eine größere Zahl von Kranken eingerichtet zu haben. 


4 Heute Früh, vermuthlich un vor Anbruch des Tages, knüpfte ſich 
ein anſtändig gekleideter Mann an einem Baume im Waſſergange unterhalb 
der Ziegelbaſtion auf. Als dies von Vorübergehenden, welche von der Feſt⸗ 
lichkeit im Wintergarten zurückehrten, bemerkt wurde, * chnitten fie zwar 
ſofort den noch warmen Körper des Unglücklichen ab, doch blieben alle von 
wei . Aerzten an ihm angeftellten Wiederbelebungsverſuche 
fruchtlos. 3 konnte bis jetzt noch nicht ſeaigeſtellt werden, wer der Selbſt⸗ 
mörder geweſen iſt. — Am Sonnabend in vorgerückter Abendſtunde datte 
ein hieſiger Univerfitätsbeamter das Unglüd, in eine Kalkgrube im 
Schieß werbergurten zu ſtürzen. Er vermochte ſich nicht wieder heraus⸗ 
Bes und jo mußte er hilflos längere Zeit darin liegen bleiben. End⸗ 
Erd hörte der Wächter ſein Hilfegeſchrei und befreite ihn aus ſeiner mißli⸗ 
chen Lage. Der Bedauernswerthe liegt jetzt ſchwer krank darnieder. 


Breslau, 5. Auguſt. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurde: dem 
mann H. aus Münfterberg, von feinem Wagen entweder hierorts im Gehöft 
des Hauſes zum goldnen Hirſchel“ en der Karlsſtraße, oder auf dem Wege 
von hier nach Münfterberg, ein roth ladirtes verſchloſſenes Kaſtchen, in wel⸗ 
chem ſich drei Hemden, ein buntes und ein weißes Taſchentuch ein weißlei⸗ 
nenes Handtuch, zwei Paar weiße Socken und ein offener Brief befanden; 
bei Gelegenheit eines Abends gegen 10 Uhr ſtattgefundenen Zuges der Corps⸗ 
Studenten von Zettlitz Hotel nach dem Schweidnitzerkeller, einem Herrn aus 
der Taſche eine ſilberne Ankeruhr mit Sekundenzeiger, durch Abſchneiden der⸗ 
ſelben von dem Uhrbande; auf der Trebnitzer Chauſſee, u zwiſchen 

Trebnitz, von einem Frachtwagen ein Tiſchtuch, eine e 
Mantille, ein blaues Batiſtkleid, ein weißer Unterrock, eine 12 1 5 2 — 
haube, eine bunte Schürze, zwei grauleinene Schürzen, ein weißes Taſchen⸗ 
tuch zwei Paar weiße Strümpfe, ein Strohhut mit grünem Bande und ein 
Paar Damenſtiefeln von af auf dem Markte bei Gelegenheit des Feſt⸗ 
zuges, einer Dame aus der Ta ſche ihres Kleides, ein braunledernes Porte 
orm einer Brieftaſche, mit Gummiband, in welchem ſich circa 
aſſenanweiſungen befanden, 
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2 7 7 2 
Düngergrube des Gtundſtückes des Herrn R. zu Neuſalz aufgefunden wor 
den iſt. Wir wiſſen aber auch ferner (was der Herr J,Correſpondent nicht 
zu wiſſen ſcheint), daß nach Angaben inhaftirt geweſener Zigeuner ein Kinder⸗ 
raub ſehr wahrſcheinlich geworden iſt. Nach Auffindung des Leichnams iſt 
in amtlichen und privaten Bekanntmachungen und Mittheilungen darauf 
hingewieſen worden, daß die Annahme eines vorliegenden Verbrechens um 
ſo weniger auszuſchließen ſei, als nach dem Verſchwinden des Kindes jene 


—— F 


. Rebensrettung] Am 27. v. M. Nachmittags beabſichtigte ein 7iah⸗ 
riger Knabe ein ſchmutziges Gefäß in der Oder auszuſpülen und war zu 
dieſem Zweck unfern der im Bürgerwerder belegenen elterlichen Behauſung 
in die Oder gewatet. Hierbei gerieth er unvermuthet an eine tiefe Stelle 
und verſchwand plötzlich in den Wellen. Ein in der Nähe befindlicher hie⸗ 
ſiger Schiffer Namens Münch, welcher des Schwimmens kundig, eilte ſofort 
herbei, warf ſich in den Strom und war ſo glücklich, das Kind aufzufinden 


und ſolches lebend ans Land zu bringen. (Pol.⸗Bl.) Düngergrube 7 5 5 ei übrigen Räumen = ern fo 3 

5 F ; — und zwar mehrfach unterſucht worden war, daß ein ſolcher kindeskörper 
danse Reine 56, Be FEN ende. ic TUR darin nicht unentdeckt bleiben konnte. Hiernach wird ſich unſere Angabe, 
€ f Ö 0 7 daß mit der Auffindung des Leichnams die Art des Verſchwindens des 


Ve Schooße unferes Magiſtrats⸗Collegiums kam kützlich eine 
Berathung eigenthümlicher Art vor. — Die in dieſen Blättern bereits 
erwähnte Emeritirung des bisherigen 2ten evangeliſchen Geiſtlichen hatte, 
wie gemeldet, das Aufrücken des Zten in dieſe Stelle zur Folge. Das 
Gehalt dieſes nunmehrigen 2ten Predigers beträgt circa 900 Thlr., von 
welcher Summe er 300 Thlr. an den Emeritus zu zahlen hat. Die Penſion 
dieſes letzteren iſt aber anf 500 Thlr. feſtgeſetzt, ſo daß alſo die Kirchkaſſe 
aus eigenen Mitteln 200 Thlr. hinzufügen muß. — Die Stelle des Iten 
Geiſtlichen, deshalb wohl bisher noch nicht wieder beſetzt, iſt mit 600 Thlr. 
dotirt, für welche aber nur 400 Thlr. disponibel find. Es handelt ſich nun darum, 
wer, die Kirchkaſſe oder der Magiſtrat, die fragliche Summe von 200 Thlr. 
zuſchießen ſoll. Im Magiſtrats⸗Collegium war man erſt der Meinung, die⸗ 
ſen Betrag ohne Weiteres der Stadt⸗Hauptkaſſe zu entnehmen, als von 
einer Seite die Anſicht aufgeſtellt wurde, daß es nicht wohl angehe, den Er⸗ 
mißt ſtädtiſchen Steuern, zu denen Katholiken und Siraeliten ja gleich⸗ 
mäßig mit den Cvangeliſchen beitrügen, zur Dotation eines Zten evangeli- 
ſchen Geiſtlichen zu verwenden. Der Geſammt⸗Magiſtrat machte dieſe An⸗ 
ſicht zu der ſeinigen und verlangte von der Kirche die Ergänzung des Ge⸗ 
haltes. Die Kirche hat aber nur ein Vermögen von circa Thlr., deren 
Zinſen (400 Thlr.) ſie zum Theil für Peine Penſion, zum Theil für 
die Gehälter ihrer unteren Beamten verbraucht. Sie hat alſo nichts zu 


Kindes nicht hinlänglich aufgeklärt ſei, völlig rechtfertigen. Es iſt feſtgeſtellt, 
daß ein anderes Kind, mit dem Vornamen Ida, welches in Breslau aus⸗ 
geſetzt gefunden, und dann von einem dortigen Bürger bis jetzt aufgenom⸗ 
men und unterhalten worden iſt, ebenfalls von Zigeunern geraubt und eine 
eitlang mitgeſchleppt worden iſt. Leider iſt es bis jetzt nicht gelungen, die 
amilienverhältniſſe jenes Mädchens zu ermitteln. Wir lehnen uns übrigens 
nicht an ein „neuerdings von der frankfurter Regierung er⸗ 
laſſenes Reſeript“ an, da uns ein ſolches völlig fremd iſt) ſondern 
theilten in Nr. 351 eine Bekanntmachung an die Sicherheitsbehörden und 
Perſonen mit, welche die königl. Staatsanwaltſchaft in Frankfurt a. O. er⸗ 
laſſen hat. Letztere Behörde dürfte denn doch wohl nicht ohne Berechtigung 
des Argwohns dem allerdings nicht ganz harmloſen Wandervölkchen der Zi⸗ 
geuner — Verdächtigungen 1 haben. — Wir wiederholen den 
Wunſch, daß dem Unweſen ſolcher Banden möglichſt bald kräftig geſteuert 
werden möge. Der A-Neferent aus Reichenbach. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Monats ⸗Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bee vom 5. Oktober 1846. 


zahlen! Man wendet ſich an's Conſiſtorium und dieſes ſoll, wie gerüchts⸗ t i va. 

weiſe vetlautet, entſchieden haben, daß aus dem Schooße der Gemeinde ſelbſt N" Geprägtes Geld und Barren 90,742,000 Thlr. 
eine Commiſſion gewählt werde, die endgiltig zu beftimmen habe, wer zur] 2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Privatbanknoten. 1,883,000 „ 
Zahlung verpflichtet ſei. Unſerer Anſicht nach iſt der ganze Zwſſt ein wenig 4 Wechſel⸗Beſtändeeeeeeeeeeeeeeeeee u 4,012,000 „ 
ein Streiten um Kaiſers Bart; denn geſetzt, die Kirchkaſſe müßte zahlen 4) Lombard⸗Beſtände . scene > . 6,291,000 „ 
und bat keine Mittel dazu, fo iſt und bleibt ja immer der Patron der] 5) Staatspapiere, verſchiedene Forderungen und Aktiva 7,227,000 „ 
Kirche hoftbar, der Patron der Kirche iſt aber eben — der Ma⸗ Paſſiva. 

giſtrat! — Auch in den der hieſigen Synagogengemeinde angehb⸗] 6) Banknoten im Umlauuuun . 99,857,000 „ 
rigen Kreiſen bereiten ſich nicht unbedeutende Debatten vor. Es handelt! 7) Depoſiten⸗Kapitalien and e 25,887,000 „ 
ſich nämlich um den bereits ſeit längerer Zeit proſettirten, von gewiſſer Seite 8) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat 


Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs. 4,609,000 „ 


Berlin, den 31. Juli 1861. 


Ernte in Europa. Ueber die Ernten iſt die Mehrzahl der Berichte 
fortwährend klagend. Man hatte die Erwartungen zu hoch geſpannt und 
fühlt die Täuſchungen um ſo ſchwerer. In Frankreich, wo das Reſultat der 
Weizen⸗Ernte ziemlich überall ein Drittel unter einem Durchſchnittsertrage 
bleiben dürfte, begegnen wir faſt ohne Ausnahme einer anhaltenden und 
entſchiedenen Steigerung der Getreidemärkte, trotz großer und ferner mehr 
zu erwartender Zufuhren von Amerika und dem ſchwarzen Meere. Man 
darf bei Beurtheilung der Situation es nicht vergeſſen, daß Frankreich, 
Belgien und England ſchon im vorigen Jahre keine alten Beſtände eigener 
Ernten beſaßen, daß deren letztjährige Ernte ſchon großes Deficit zeigte und 
man auf's Neue mit einer kleinen Ernte beginnt. Denn nichts berechtigt 
England, von ſeiner diesjährigen Ernte günſtigere Reſultate zu erwarten, 
als ſie ſich jetzt bei feinen Nachbarn diesſeits des Canals herausſtellen, da 
die Chancen der Witterung ſeit letztem Herbſt überall ziemlich gleich waren. 
Die Zufuhren von Amerika bleiben drüben groß, der Abzug davon nach 
dem Continent bereitet denſelben aber beſſere Preiſe in — und ohne 
erade animirtere Märkte zu haben, fängt der große Werthunterſchied zwi⸗ 
(eh amerikaniſchem und dieſſeitigem Weizen an, ſich allmahlich zu verklei⸗ 
nern. In Amerika haben Brodtſtoffe eine beſſere Tendenz, und ſteigende 
Frachten vermindern deren Rediment. In Holland, am Rhein und im nord⸗ 
weſtlichen Deutſchland breitet ſich die Kartoffelfäule immer mehr aus, und 
macht ſich deren Einfluß durch ſteigende Roggenpreiſe bemerklich. Auch über 
die bisher fo viel verſprechenden Buchweizenſelder ſtimmen fi die Berichte 
ehr herunter. In . iſt die Witterung der Ernte ungünſtig geweſen. 
m Rhein ſcheint der Erdruſch von Weizen und Roggen nicht den Erwar⸗ 
tungen zu entſprechen. In Niederbaiern machte die Ernte unter günſtigen 
Witterungs⸗ Verhältniſſen gute Fortſchritte. Die Rübſen⸗Ernte wird in 
2 5 wohl kleiner, als erwartet, ausfallen. Klagen über Kartoffelkrank⸗ 
eit halten an. 
In der öſterreichiſchen Monarchie läßt die Ernte bisher nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. 

Berlin, 3. Aug. Weizen loco 62—80 Thlr. pr. 2100 Pfd. — 
Rongen loco 80-81pfd. 46 Thlr. ab Kahn, 79—8lpfd. 45% Thlr., Aug. 
und Aug.⸗Septbr. 45% —45 Thlr. bez. und Gld., 45% Thlr. Br., Geptbr.- 
Oktbr. 4040 45% Thlr. bez. und Gld., 46 Thlr. Br., Okt.⸗Novbr. 46% 
—46%—46 Thlr. bez., Br. und Gld., Novbr.⸗Dezbr. 46% 46 Thlr. 
bez. und Gld., 46% Thlr. Br., Frühjahr 1862 46% —46% —46% Thlr. bez. 
— Gerſte, große und kleine 34—42 Thlr. pr. 1750 Pfd. Hafer loco 
20—26 Thlr., Lieferung pr. Aug. und Aug.⸗Septbr. 22 Thlr. nominell, 
Sept.⸗Okt., Okt.⸗Nov. und Nov.⸗Dezbr. 23% Thlr. Br., Frühjahr 11 Thlr. 
bez. — Erbſen, Koch⸗ und Futterwagre 42—52 Thlr. — Winter: 
raps 86-90 Thlr. nach Qualität. — Winterrübſen 83—85 Thlr. 
nach Qualität. — Rüböl loco 12% Thlr. Br., Aug. und Aug.⸗Sept. 12% 
Thlr. bez., Br. und Gld., Septbr.⸗Oktbr. 12 ½ — , — ½ Thlr. bez., 12%, 
Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., Okt.⸗Novbr. 12, — ½ Thlr. bez. und Gld., 12 
Thlr. Br., Nov.⸗Dezbr. 12. ½ , Thlr. bez. und Gld., 12% Thlr. Br., 
April⸗Mai 1862 12½— . Thlr. bez. Leinöl loco und Lieferung 
11 The. Br. — Spiritus loco ohne Faß 20%—Y Thlr. 2 Aug. 
und Aug.⸗Septbr. 20 —19½ 20 Thlr. bez. und Br., 19%, Thlr. Gld., 
Septbr. Ottbr. OH 19% 20 Thlr. bez., Br. und ld., Oltbr⸗Novbr. 
8 18 Thlr. bez, und Gld,, 18% Thlr. Br., Novbr.⸗Dezbr. 18% — 
18% Thlr. bez. und Gld., 18% Thir. Br., April⸗Mai 18 —18% Thlr. bez. 

Weizen ohne Geſchäft. Roggen loco wenig Pieiſer und ſtilles Geſchäft, 
Termine eröffneten zu feſten und etwas höheren Preiſen, ermatteten dann 
unter dem Einfluß eines dringenden Angebots und ſchließen weſentlich nie⸗ 
driger. Gekündigt 12,000 Ctur. — Müböl beſchränktes Geſchäft zu feſten 
Preiſen. Spiritus ſchwach behauptet. Gekündigt 50,000 Quart. 


immer wieder angeregten Bau einer neuen eigenen Synagoge. Das alte, 
gemiethete Lokal reicht eigentlich für die nicht allzu bedeutende Gemeinde zu, 
aber an den Hauptfeiertagen des Jahres, wie z. B. am Neujahrs⸗ und Ver⸗ 
ſöhnungsfeſte, wird der Raum durch das Herbeiſtrömen der iſrgelitiſchen 
Landbevölkerung ſchechterdings ein ſehr beengter. — Kurz, das Projekt iſt 
da und eine aus der Repräſentanten⸗Verſammlung gewählte Commiſſion be⸗ 
ſchäftigte ih ſchon ſeit geraumer Zeit mit dieser Angelegenheit, ohne zu 
einem eigentlichen Reſultate gelangen zu können. Nun taucht aber folgender 
neuer Plan auf. Man wollte durch Herunternehmen des alten und Auſſetzung 
eines neuen Daches das alte Lokal dergeſtalt erhöhen, daß dadurch auf zu 
errichtenden Gallerien 150 Plätze für Frauen entſtänden und ſo die bisher 
von den Frauen innegehabten Räumlichkeiten nun von den Männern be⸗ 
nutzt werden könnten. Der Plan hat Manches und Manchen für ſich und 
dürfte ziemliche Ausſicht haben, ausgeführt zu werden. — — Das he 
Leben in der hieſigen freireligibſen Gemeinde ſcheint mehr und mehr 
zu erſtarren. Der zeitige Prediger Herr Profeſſor Binder beſucht die Nach⸗ 
bargemeinden zu oft, um eine dauernde geiſtige Regſamkeit anbahnen zu 
können und zerſplittert überdies ſeine Kräſte in verſchiedenen von ihm ge⸗ 
ſtifteten Vereinen. — Sollte er nun überhaupt — wie das Gerücht geht — 
Grünberg gänzlich verlaſſen und nach Görlitz überſiedeln wollen, ſo dürfte 
eine völlige Auflöſung der Gemeinde nicht mehr lange auf ſich warten laſ⸗ 
ſen. — Am Freitag den 2. Auguſt fand hier eine — von einem proviſori⸗ 
ſchen Comite zuſammenberufene — Verſammlung ſtatt, deren ausgeſproche⸗ 
ner Zweck war, einen Turnverein für Erwachſene u gründen. Ein fol: 
cher kam, nach längeren Debatten über ein vorläufiges Statut, das mit 
mehreren Abänderungen acceptirt wurde, auch wirklich zu Stande, und etwa, 
25 bis 30 Anweſende konſtituirten durch ihre Unterſchrift unter das Proto⸗ 
koll den Verein. — Aus den Stellen, die Anlaß zu Debatten gegeben, heben 
wir folgende hervor. Es wurde darauf hingewieſen, daß dem Verein die 
vom Magiſtrat erbetene Ueberlaſſung des Winter⸗Turnlokals und der Ge⸗ 
räthſchaften der Realſchule, nur dann zu Theil werden dürfte, wenn ein 
praktiſcherer Zweck, als lediglich das Turnen ſei, vorläge. Demzufolge wurde 
im erſten Paragraphen des Statuts ein ſpäter mit dem Turnverein zu ver⸗ 
bindender Rettungsverein in Ausſicht geſtellt. — Gelegenheit zu weiterem 
Meinungsaustauſch gab ferner die Frage: ob Lehrlinge und Perſonen unter 
18 Jahren zur Aufnahme geeignet erſchienen. Hierbei wurde die Anſicht 
aufgeſtellt und angenommen, daß z. B. ein 18jähr. Commis mehr Lebens⸗ 
erfahrung (auf die es hier mehr, als auf wiſſenſchaftliche Bildung ankomme) 
beſitze, als ein ange Lehrling, der mit 18 Jahren ſein Abiturienten⸗ 
Cramen beſtanden. (Eine Anſchauung, die nach den neueſten Berichten Ihrer 
Zeitung in Görlitz und Sprottau nicht getheilt wird). Auch darüber, ob 
die Wahl des Vorſtandes durch Acclamation oder per Stimmzettel erfolgen 
ſolle, wurde heftig debattirt und endlich die geheime Abſtimmung im 
Prinzip angenommen, — Was die Leitung des Turnunterrichts anbetrifft, 
jo, hat dieſelbe bereitwilligſt der Ordinarius Hr. Reallehrer Atzler über⸗ 
nommen. — In einer demnächſt anzuberaumenden Verſammlung wird die 
Wahl des Vorſtandes ꝛc. ſtattfinden. 


Liegnitz, 5. Auguſt. [Vermiſchtes.] Auch vom hieſigen Ma⸗ 
—.— iſt eine Adreſſe zun Jubelfeier der breslauer Univerſität an die 

etreffende Stelle abgeſendet worden, um die Theilnahme der Nachbarſtadt 
zu bekunden. — Bei dem ſchrecklichen Unwetter am vorigen Mittwoch 
Abend ſind, wie in den öffentlichen Blättern bereits erwähnt worden iſt, 
2 Windmühlen auf dem Töpferberge aus ihren Grundveſten herausgehoben 
und im Wirbel dermaßen 11 worden, daß nur noch eine verworrene 
Maſſe von Trümmern ſichtbar iſt. Die Beſitzerin dieſer Mühlen, welche das 
Unglüd hatte, erſt vor 8 Wochen ihren Ehemann durch den Tod zu verlie⸗ 
ven, iſt durch dieſes Naturereigniß um alle ihre Habe gebracht und ſieht mit 
‚ihren Kindern einer traurigen Zukunft entgegen. Es haben ſich einige wohl⸗ 
thätige Männer, von Mitleid bewogen gefunden, welche eine Sammlung für 
dieſe unglückliche Familie beabſichtigen, mögen die Gaben reichlich fließen, 
damit der Bedürftigen, ſo ſchwer heimgeſuchten Grödich (ſo heißt die Frau) 
ein Erſatz für ihren bedeutenden Verluſt zu Theil wird. — Am vorigen 
Donnerstag (1. Auguſt) gab der Silberwaaren⸗Fahrikant Herr Köhler ‚feinen 
Fabrikarbeitern ein gemüthliches Feſt, indem er ſelbſt in Begleitung einiger 
ſeiner Freunde mit denſelben nach Lindenbuſch einen Spaziergang machte 
und ihnen dort unter Darreichung von Speiſe und Trank einen frohen Tag 
bereitete. Auch wurde unter Geſang und Tanz die Heiterkeit aufs Höchſte 
geſteigert. Herr Köhler beſchloß, ſeine Arbeiter, deren Zahl eine beirächt⸗ 
liche iſt, in Muſik und Singen Unterricht ertheilen zu laſſen, damit fie in ums 
ſchuldigen reinen Vergnügen ſich ihres Lebens erfreuen mögen. Solches 
Beiſpiel verdient wohl der Nachahmung. 


Oe. Schweizerei auf dem Altvater, 30. Juli. [Gewitter⸗ und 
Orfanftudien; durch telegraphiſche und andere Zerreißungen 
verſpätet.] Es iſt wirklich entſetzlich, daß ſich der Furor democratieus 

bereits bis auf die Natur erſtreckt! Dachten wir nur hier oben das Unwet⸗ 
ter allerhöchſtens, über 4600 Fuß hoch, allein für uns zu haben — und ſiehe, 
es iſt durch alle Lande und unten herum auch gezogen. Aber von ſolcher 
impoſanten Erſcheinung iſt es dort ſchwerlich geweſen. Ohne ſehr merkbare 
Präliminarien wälzten ſich weiße, für's Auge undurchdringliche Wolken⸗ 
maſſen mit reißender Geſchwindigkeit von Süden über den Kamm herauf 
und bedeckten das weite Plateau, deſſen höchſten Punkt der Altvater bil⸗ 
det; gleich dem geballten, gepreßten Rauche von Geſchützen einer Schlacht⸗ 
linie rollten ſie heran, aber unendlich maſſenhaft, rieſig. Die Luft war in 
ſchwebendes Waſſer verwandelt, von welchem mächtige Regentropfen hin und 
ber flogen. Gegen Nordweſten hin ſtrich ein ſchwarzes Gewitter vorbei. 
Dann kam Guß in Strömen, dann Schloſſenfall. Man ſah kaum weiter 
als bis zu ſeinen Fußſpitzen. So blieb es von Mittag an. Der Sturm 
raſte durch die ganze Nacht, fo daß man glauben mochte, er werde die ges 
fammte Herberge da oben in Trümmer schlagen und die 28 Kühe ſammt 
dem Stalle fliegen lehren, den in Zuflucht geborgenen Reiſenden aber ſpäter 
von der Erde verwehen. Bis Nachmittag folgenden Tages (Montag den 29.) 
dominirte der Orkan und tobte die gigantiſch anzuſchauende Wolkenſchlacht. 
Dann warf die Sonne Alles zu den Seiten und die Luft ſchimmerte im 
reinſten Blau. - 


Berichtigung einer Vera hi ung Der W Ü:Corre- 
ſpondent aus Grünberg (Nr. 357 d. Ztg.) berichtigt uns, weil wir in einer 
früheren Nummer bei Gelegenheit eines Referates über das Verſchwinden 
eines Kindes in Guben angeführt haben, daß der ſeiner Zeit vielbeſprochene 
Reichbelm'ſche Fall noch nicht hinlänglich aufgeklärt ſei. — Wir wiſſen 
recht gut, daß die von den Eltern des Kindes recognoscirte Leiche in der 


— — 


2. — 
Metalle von J. Mamroth.] Im 


große Feſtigkeit, aber die Kaufluſt iſt ſchwach und Umſätze von De find 
un: 


Preiſe unverändert. 8 


+ Breslau, 5. Aug. [Börſ Ai Für öſterr. Effekten war die Stim; 
mung günſtig, ſchwere Eiſenbahn⸗Aktien dagegen matter. National⸗Anleihe 
59% 59%, Credit 64 64½, wiener Währung 74 bez. Von Eiſenbahn: 
Aktien wurden Freiburger 115, Oberſchleſiſche 123% gehandelt. Fonds 
feit, aber unverändert. ie! 

Breslau, 5. Auguſt. [Amtlicher Protntet⸗ e Fach 
ae (pr. 2000 1 2 wenig verändert; pr. Auguſt 43% 
Auguſt⸗September 43% T 


bezahlt, Januar⸗Februar 42—42 / bezahlt, U 424 —43—42% bez. 
üböl unverändert; loco 12 Thlr. bezgl. t, pr. Auguſt und Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 12 Thlr. Br., September⸗Oktober . bezahlt, 12 Thlr. Br., 
Oktober⸗November 12%, Thlr. Br., November⸗Dezember 12% Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus nahe Termine feſter; gekünd. 3000 Quart; loco 
19-19% Thlr. bezahlt und Gld., pr. Auguſt und Auguſt⸗September 19% 
bis 19% Thir. bezahlt, September Ditober 19 Thlr. Br., Oftober-November 
1717 / Thlr. bezahlt, April⸗Mai 1744 Thlr. bezahlt. f 


bedürfe aber der Beftätigung. 


I Schreiber dieſes, Herrn A. 


bie. bezahlt, 
lr. bezablt und Gld., September⸗Ottober 43 Thlr. 
Gld., Oktober⸗Rovember 42—42 / Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 42 Thlr. 


Zink. Nach Schluß der letzten B ere tauſend Centner & 5 Thlr 
gr. und 5 Thlr. 1 5 0 (ab N à 5 Thlr' 
Sgr. loco Bahnhof hier bezahlt. Die Börſen⸗Comm 1 


2 + 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 3. Anguſt. Die „Kreuzzeitung“ erwähnt eines 


angeblichen Gerüchts, wonach die Reiſe des Königs nach 


Chalons wieder zweifelhaft geworden wäre. Das Gerücht 
Der König bleibt bis nächſte 
Woche in Baden. 

Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 


vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 


und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 81 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


re Bekanntmachung. 984 
Es wird hiermit zur öffentlichen Henntnſß gebracht, daß Behufs Aus⸗ 
führung des Geſetzes vom 21. Mai d. J. betreffend die anderweite Reguli⸗ 
rung der Grundſteuer für den Commiſſions⸗Bezirk Breslau, gemäß § 14 
der Anweiſung für das Verfahren bei Ermittelung des Reinertrags der 
Liegenſchaften vom 21. Mai d. J. zu Veranlagungs⸗Commiſſarien 
für den Stadtkreis Breslau der Ober⸗Bürgermeiſter, Geheime und Ober⸗ 
Regierungs- Rath Hr. Elwanger hierſelbſt, 
für a rg Breslau der königl. Regier.⸗Aſſeſſor Hr. Dr. Meitzen 
ierſelbſt, 3 
für den Kreis Brieg der kgl. Gerichts⸗Aſſeſſor Hr. Schneider in Brie 
für u el, Frankenſtein und Glaz der kgl. Regier.⸗Rath Hr. Gaede 
ierſelbſt, 
für den Kreis Guhrau der kgl. Landrath Hr. v. Goßler in Guhrau 
für den Kreis Habelſchwerdt der königl. Landrath 2 v. 9 in 
Habelſchwerdt, g 
für den Kreis Militſch der königl. Landrath Hr. v. Heydebrand in 


ilitſch, 

für den Kreis Münſterberg der königl. Landrath Hr. Schwenzner in 
Münſterberg, 

für die Kreiſe Namslau und Oels der koͤnigl. Oekonomie⸗Commiſſarius 
Hr. Fritze in Oels, 

für die Kreiſe Neumarkt und Trebnitz der königl. Regierungs⸗ und Lan⸗ 
des⸗Oekonomie⸗Rath Hr. Schaetzell hierſelbſt, 

für die Kreiſe Neurode und Reichenbach der königl. Regierungs⸗Rath Hr. 
Baron v. Rottenberg hierſelbſt, 

für die Kreiſe Nimptſch und Strehlen der königl. Regierungs⸗Rath Hr. 
Koch hierſelbſt, r 

für den Kreis Ohlau der königl. Landrath Hr. v. Prittwitz in Ohlau, 

für die Kreiſe Schweidnitz und Waldenburg der königl. Oekonomie⸗Com⸗ 
miſſarius Hr. Kombſt in Schweidnitz, . 

für den Kreis Steinau der königl. Landrath Hr. v. Liebermann in 
Steinau a. d. O., 

für den Kreis Striegau der frühere Rittergutsbeſizer Hr. Graf Stra ch⸗ 

witz in Striegau, 

für den Fr ent der Landes⸗Aelteſte Hr. Frh. v. Buddenbrock 
in Biſchdor 

für den Kreis Wohlau der königl. Oekonomie⸗Commiſſarius Hr. Müllen⸗ 
dorf in Steinau a. d. O., Ä 8 

durch Se. Excellenz den Hrn. Finanz⸗Miniſter mittelſt Reſeripts vom 27. 
d. M. ernant worden ſind. 
Breslau, den 30. Juli 1861. 
Der königl. Bezirks⸗Commiſſarius, Präſident Schellwitz. 


Vorlagen Ls die Sitzung der Stadtverordneten 
erſammlung am 8. Auguſt. 

J. Commiſſions⸗Gutachten über die aufgeſtellten Grundſätze, nach 
denen künftig die Einquartierungslaſt der hieſigen Stadt vertheilt wer⸗ 
den ſoll, über die Vorſchläge, betreffend die ſtädtiſche Feuerſocietät, 
die Regulirung der Magazinſtraße und die Poppius- und Rit⸗ 
ter'ſche Stipendienfliftung, über die Bedingungen für die anderweitige 
Verpachtung der alt⸗ſcheitniger Dominialländereien, über die Ceſſion 
der Pacht gewiſſer Rodeländereien zu Herrnprotſch. — Bewilligung der 
Mittel zur Erhöhung der Remuneration für den Küſterdienſt bei der 
katholiſchen Seelſorge im Kranfenhofpital, zur Ausführung verſchiedener 
Bauten bei dem Stiftsgute Luzine, zur projectirten Verlängerung des 
Plattenſteges in der Matthiasſtraße bei dem Grundſtücke „zur Stadt 
Danzig“, zur Verſtärkung laufender Ausgabe⸗Etats und zur Gewäh⸗ 
rung von Badereiſe⸗Unterſtützungen. — Erklärung wegen Anſtellung 
von Prozeſſen. — Nachträgliche Genehmigung der bei verſchiedenen 
Verwaltungszweigen gegen die Etats pro 1860 vorgekommenen Mehr⸗ 
ausgaben. — Rechnungs-⸗Reviſions⸗Sachen. 

I. Wahl der Mitglieder und Erſatzmänner für die Grundſteuer⸗ 
Veranlagungs⸗Commiſſion des Stadtkreiſes Breslau. — Commiſſions⸗ 
Gutachten über die Anträge, betreffend die unentgeltliche Abtretung 
ſtädtiſchen Straßenterrains zu fiskaliſchen Bauten, über die vorgeſchla⸗ 
gene Verlängerung der Pachtverträge um die Kellergewölbe unter der 
Taſchenbaſtion, um den Plat, genannt die Hofeſtatt und um das Zoll⸗ 
häuschen in der Breitenſtraße. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städte⸗Ord⸗ 
nung hingewieſen. [912] er Vorſitzende. 


General⸗Debit der Eduard Groß 'schen 
Bruſt⸗Caramellen. 


Die Zeit ſeit dem letzten Bericht über unſere Bruſt⸗Caramellen von Mitte 
vorigen Monats iſt eine über alles Erwarten günftige und erfreuliche ge⸗ 
weſen. Nicht blos, daß trotz der warmen den ul das Verlangen nach 
den Caramellen nicht nachgelaſſen, wie die mehrfach an uns ergangenen Be⸗ 
ſtellungen darlegen, ſind auch wieder einige beſondere Zuſchrifſten an uns 
geſendet worden, die uns als neue Beweiſe dafür dienen, daß wir un⸗ 
jerem Fabrikate einen „Kernſchuß“ gethan. Der Eigenthümlichkeit wegen 
eben den Anfang eines an uns am 22. Juli eingegangenen Schrei: 
ens eines Privatmannes: Um Ihre ausgezeichneten Bruſt⸗Caramellen als 
einziges gutes Fabrikat für Bruſtleidende aller Art, weltberühmt zu machen, 
erſuche ich um Fuſendung von (hier folgt die Zahl) chamois Cartons, a 15 
Sgr., um ſie im Intereſſe der guten Sache weiter — verſenden ꝛc. Dem 

Baum in Braunau bei Lüben, für ſein großes 
Saur l herzlich dankend, haben wir die Freude, unter den Beſtellern auch 
Herrn Theodor Grieb aus Neapel aufführen zu können, welcher, nachdem er 
vor kaum 6 Wochen behufs Einführung der Caramellen daſelbſt eine anſehn⸗ 
liche Lieferung derſelben erhalten, uns einen erneuerten Auftrag von 100 
Cartons aller Sorten gegeben, ein Beweis, daß jelbit jene ſüdlichen und 
der Geſundheit ſo zuträglichen Gegenden, ähnliche Leiden, wie hier, hervor⸗ 
rufen, und daß zu deren Linderung und Hebung gerade unſer Fabrikat ih 
eine bereits erhebliche Anerkennung verſchaſſt haben muß. Thatſachen be⸗ 
weiſen mehr als Anpreiſungen, und wir ſind in der glücklichen Lage, ſtets 
nur authentiſch belegte Thatſachen ſprechen laſſen zu können. 5 
Von vielen uns inzwiſchen zugegangenen Aufträgen heben wir die nam⸗ 


bafteſten hervor, die der Herren 

Apoth. Neumann in Wünſchelburg. J M. Knoblach in Schmottſeiffen. 
. G. Worbs in Coſel. 

tto Böttcher in Lauban. 


A. Winkelmann in Polkwitz. 

Oscar Klie in Glaz. 

of. Seifert in Frankenſtein. * Möcke in Neiſſe. 

ranz Gärtner in Jauer. Wilh. Renning in Bernſtadt. 

C. L. Ohneſorg in Neuſtadt. Herrmann Schelenz in Kempen. 

Guſtav Hoffmann in Steinau. R. Peter in Lewin ’ 

Rob. Bock in Waldenburg. M. Lilienthal in Pr.⸗Minden. 
Ferd. Königsberger in Ratibor. 
P. Hadrichs Ww. in Liegnitz. 


Theodor Grieb in Neapel. 


J. Knappe in Wohlau. 
Fried. Caſſius in Poln.Liſſa, 
Caroline Scoda in Friedeberg. 
Guſtav Hoffmann in Steinau. 
General-Debit und Handlung Eduard Groß, Breslau, 
f am Neumarkt Nr. 42. 18 


76] 


Entbindungs⸗Anzeige. (903) 
Unter Gottes Beiſtand wurde meine innig⸗ 
geliebte Frau Linna Maria, geb. Wen⸗ 
driner, heute Früh 8%, Uhr von einem ge⸗ 
ſunden ſtarken Mädchen glücklich entbunden. 
Statt beſonderer Meldung allen meinen lieben 
Verwandten, Freunden und Bekannten dieſe 
Nachricht. 
Breslau, Sonntag, 4. Auguſt 1861. 
Eduard Groß. 


[1160] Todes- Anzeige, 

Geſtern Nachmittag 3 Uhr entſchlief janft, 
ſo wie ſie gelebt unſere unvergeßlich biedere 
Gattin, Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
die Frau Henriette Posner geb. Hillel. 

Tief betrübt widmen wir dieſe Anzeige Ver⸗ 
wandten und Freunden, um ſtille Theilnahme 
bittend. Breslau, den 5. Auguſt 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Heut Morgens 57% Uhr verſchied nach kur⸗ 
zem Krankenlager an Lungenſchwindſucht mein 
geliebter Onkel und Pflegevater, der Goldarbei⸗ 
ter Herr Carl Wilhelm Keil, im 78. Jahre 
ſeines regſamen, thätigen Lebens. Tieſbetrübt 
mache ich theilnehmenden Verwandten und 
Freunden die traurige Anzeige. — Das Be⸗ 
gräbniß findet Dinstag den 7. d. M. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr ſtatt. [894] 

Schweidnitz, den 4. Auguſt 1861. 

H. Döll. 

Geſtern Abend 8 Uhr entſchlief nach kur⸗ 

en aber ſchweren Leiden unſer innig geliebter 
Gatte und Vater, der Kaufmann und Kirchen⸗ 
vorſteher Carl Rücker im 71. Lebensjahre. 
In 1 — Schmerze widmen wir dieſe An⸗ 
zeige ſeinen vielen Freunden und Bekannten 
von Nah und Fern ſtatt beſonderer Meldung. 

Petersdorf b. Warmbrunn, 4. Aug. 1861. 
18931 Die Hinterbliebenen. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobun Rn Antonie Haſenkamp 
mit Hrn. Chriſtian Wehnelt in Berlin, Frl. 
Charlotte Tobias in Magdalenenluſt mit Hrn. 
Dr. e Berlin, Frl. Agnes Voigt 
mit Hrn. Dr, Vetter in Pyritz, Frl. Helene 
Lieben mit Hrn. Rittergutsbeſitzer Dr. Otto 
Markwald in Wien, Frl. Louiſe v. Zitzewitz 
in Bärenwalde mit Hrn, Kreisrichter Roeſtel 
in Schlochau. 

Eheliche Verbindungen: Hr. Gabriel 
Hechinger mit Fräul. Johanna Meyerſon in 
Berlin, Hr. P. v. Olszewski mit Frl. Th. Klie⸗ 
gel in Berlin. 8 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Herm. Reim 
in Berlin, Hrn. Paſtor Dennert in Pätzerlin, 
Hm. Rechtsanwalt Jeſchke in Oſterwieck. 

Todesfälle: Frau Pauline Hirſchberg, 
geb. Leſſer, in Berlin, Hr. Wilh. Hauſenfel⸗ 
der daſ., Frau Albertine Wilhelmine Anderae, 
geb. Heller, in Magdeb 


eburg. 
Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 6. Auguſt. (Kleine Preiſe.) 
„ra Diavolo, oder: Das Gaſthaus 
von Terracina.“ Oper in 3 Akten von 
Scribe, überſetzt von Ritter. Muſik von 


Auber. 

Mittwoch, 7. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zweites Gaſtſpiel der kgl. Hofſchauſpielerin 
rau Marie Kierſchner: „Die be⸗ 
1 m te Seelen Luſtſpiel in 
ten von Shakeſpeare, mit Benutzung 
einiger Theile der Ueberſetzung des Grafen 
Baudiſſin von Deinhardſtein. (Catharina, 
Frau Marie Kierſchner.) Vorher: 
„Nicht ſchön.“ Luſtſpiel in 1 Akt von 
Siegm. Schleſinger. (Ida, Frau Marie 

Kierſchner.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Dinstag, den 6. Auguſt. (Kleine Preiſe.) 
„Berliner Pflanzen oder: Nur nobel.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen und 
6 Bildern, nach einer älteren Idee von 
A. Wiſotzty. Muſik von T. H. Magſig und 
Th. Hauptner. — Anfang des Concerts um 
4 Uhr. Anfang der Vorſtellung um 6 Uhr. 


Volksgarten. 


Heute Dinstag den 6. Auguſt: [906] 
Großes Militär⸗Konzert. 
Brillant⸗hengaliſche 


Beleuchtung. 
Verſehiedene Knalleffekte. 


Theatre mecanique. 


Vorſtellung alle halbe Stunden. 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. Entree 1 Sgr. 


Seiffert in Noſenthal. 


Morgen Mittwoch 


großes Garten Feſt, 


mit Illumination durch bunte Beleuchtung, 
neuer Decoration des Gartens, Beleuchtung 
einzelner Blumen und der Blumen⸗Anlagen. 

armonie⸗Concert, Reſtauration ala carte 
mit friſchem Lagerbier vom Eis. Zum Schluß: 
Große Retraite mit bengal. Beleuchtung der 
Gartenpartien. — Anfang des Concerts 4 Uhr. 

Entree A Perſon 2% Sgr., [1150] 


Für Hautkranke! 


Spfechſtunden? Vorm. 9 11, Nachm. 3—5 U. 
Dr. Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Schmerzſtillende Zahntro jen 
zu 01 teil Löwen, hure tr. 17 
[1044] Dr. Aumann, prakt. Zahnarzt. 


— — — — — — — 
iermit veröffentliche ich, daß mein bisheri⸗ 
ger Wirthſchafts⸗Inſpektor Albert Durin 

feines Dienſtes entbunden, und fomit feine 

Ollmacht erloſchen iſt. 889] 
Simmenau bei Conſtadt O/S., d. 2. Aug. 1861, 
Nudolph Freiherr v. Lüttwitz. 


bares 090 bis 5000 Thlr. 
aares Geld find ſofort auf ein hieſiges 
Grundſtuc zu vergeben. Näheres beim Kauf⸗ 
mann Guſtav Friederici, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 28, [1159] 


... x!!! . 

Flagel, Pianino's und Tafelform⸗In⸗ 
ſtrumente, neueſter Bauart, desgl. ge⸗ 

brauchte Flügel, preiswürdig: 

[1126] Neue⸗Weltgaſſe Nr. 5. 


1831 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bahnhofsreſtauration in Myslowitz ſoll vom 1. Oktober d. J. ab 
uf unbeſtimmte Zeit gegen dreimonatliche Kündigung, unter Feſtſetzung 
eines Mindeſtgebots von 400 Thlr. pro anno im Wege der Submiſſion ver⸗ 

pachtet werden, und ſteht hierzu ein Termin 
; am 2. September d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Central⸗Büreau auf hieſigem Bahnhofe an. Offerten ſind verſiegelt, unter der 
auf der Adreſſe zu vermerkenden Auſſchriſt: 

N „Gebot auf Pachtung der Reſtauration in Myslowitz“ 
bis zum Termine an uns einzureichen, und werden in demſelben in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Pachtluſtigen eröffnet werden. 
Die Bedingungen können auf unſerem Central⸗Büreau während der Amtsſtunden ſowie 
im Bureau des Stations⸗Vorſtandes in Myslowitz eingeſehen, auch gegen Zahlung der 
Copialien von dem Erſteren abſchriftlich eingeholt werden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1861. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


, Bekanntmachung. 
Der landwirthſchaftl. Verein zu Pleß veranſtaltet für den 15. Auguſt d. J., Vorm. 8 Uhr, ein 


Thierſchaufeſt und Pferderennen, 


verbunden mit einer Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe. Am Schluſſe 
des Feſtes findet eine Verlooſung von Thieren, Maſchinen, Geräthen und anderen Gegen⸗ 
ſtänden ſtatt. — Aktien zu 15 Sgr., welche zugleich Gewinnloſe find, ſind bei dem Vereins⸗ 
ſchatzmeiſter, Hrn. Forſtinſpector Hontſchick, und am Tage des Feſtes an der Kaſſe zu haben. 
— Die auf das Felt bezüglichen Anordnungen find in einem Programm zuſammengeſtellt, 
welches im hieſigen Kreiblatte abgedruckt und bei dem Schatzmeiſter des Vereins zu haben 
iſt. Nähere Auskunft über die Rennen wird der Sekretär des Vereins, Hrn. Oberamtmann 
Heinrich, gern ertheilen und auch Anmeldungen bis zum 10. Auguſt entgegennehmen. 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins zu Pleß [907] 


Verlag von Ednard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Feſt⸗Al bum, 


herausgegeben vom literariſehen Studenten⸗Verein 
zum fünfzigjährigen Jubiläum der Univerſität zu Breslau 
am 3. Auguſt 1861. 
Miniatur⸗Format. 11 Bogen. Sehr elegant cartonirt. Preis 22% Sgr. 


Für die Subſeribenten ſind Exemplare à 15 Sgr. niedergelegt in der 
Buchhandlung von Trewendt & Granier, 
Albrechtsſtraße 39 (vis-a-vis der königl. Bank). 


1 9 auf 


1914] 


[797] 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Der Herzog von Gotha und fein Volk. 
Ein Aufſatz von Eduard Schmidt-Weißenſels 


nebſt einem 


Antwortſchreiben des Herſogs Ernſt Son Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 
. e r. 


Gerade in jetzigem Augenblick iſt das Erſcheinen einer Beleuchtung und Kritik der poli⸗ 
tiſchen Grundſätze des populären deutſchen Herzogs aus ſeiner eigenen 
Feder, eine Schilderung des Fürſten von feinem Land und deſſen Leuten, vom höchsten 
Intereſſe und wird dazu beitragen, die nach politiſcher Einheit und Freiheit ſtrebende deutſche 
Nation mit dem innerſten Denken und Empfinden eines ihrer hervorragendſten und edelſten 
Männer vertraut zu machen. [902] 


En tn c 0 
Bei G. W. Niemeyer in Hamburg iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben, in Breslau vorräthig in der Sort.⸗Buchhandlung von 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Nerrenstrasse 20: 


Der bewährte Arzt für Unterleibskranke. 


21. Auflage. 
Guter Rath und ſichere Hilfe für Alle, Waage an Magenſchwäche, ſchlechter Ver⸗ 
dauung und den daraus entſpringenden Uebeln, als Magendrücken, Magenkrampf, 
Verſchleimung, Magenſäure, Uebelkeiten, Erbrechen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Appetit: 
loſigkeit, hartem und aufgetriebenem Leibe, Blähungen, Herzklopfen, kurzem Athem, 
Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, Beklemmung, Schlaflosigkeit, Kopfweh, Blut⸗Andrang 
nach dem Kopfe, Hypochondrie, Hämorrhoiden u. ſ. w. leiden. Nach bewährten 
Anſichten und praktiſchen Erfahrungen von Dr. E. Fränckel. 
8. Geh. 72 Sgr. 
In Brieg: A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. 


Gedſchäfts Verlegung. 


Unſern DR een Kunden die ergebene Anzeige, daß wir vom heutigen Tage ab das 
bisher inne gehabte Lokal, Ohlauerſtraße Nr. 84 (Eingang Schuhbrücke), im Hauſe des Hrn. 
Stahlſchmidt, verlaſſen und dafür ein neues, dicht neben an Schuhbrücke Nr. 77, 
bezogen haben. Wir bitten, davon geneigte Kenntniß zu nehmen. 1156 
Breslau, 1. Auguſt 1861. Sack u. Pilleck, vereinigte Schuhmachermſtr., Schuhbrücke 77. 


Geihatts-Werlegun 0 
9 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich meine 


Weinhandlung, 


unter der Firma: [834] 


J. Simmchen & Co., 


von der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, i N 
nach der Ohlauerſtr. 79 (zwei goldne Löwen) 


verlegt habe. — Indem ich für das mir zeither erwieſene Wohlwollen erge⸗ 
benſt danke, bitte ich, mir daſſelbe auch in dem neuen Lokale angedeihen zu laſſen. 


J. Simmehen. 


Hochachtungsvoll 


Bekanntmachung. [900] 


Hamburger Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung. 


Ziehung den 4. Sept. d. J., größter Gewinn 


200,000 Mark. 


% Antheilſchein 474 Thlr., Y a 8 ½ Thlr., ½ à 17 Thlr., / à 34 Thlr. 
Aufträge führt prompt und verſchwiegen aus: J. Glaſer, Mühlenſtr. 52, Hamburg. 


Nur 2 Thaler Preuß. Courant 


koſtet / Loos der von der freien Stadt „Hamburg“ garantirten großen Staats⸗Gewinne⸗ 
Verlooſung, deren Ziehung am 4. September d. J. ſtattfindet, in welcher 12,300 Ge: 
winne im Betrage von 


2,068,000 Mark 


worunter 1 Gew. ev. & 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 
15,000, 12,000, 7 a 10,000, 8000, 6000, 4 a 5000, 
16 à 3000, 40 à 2000, 6 à 1500, 6 à 1200, 66 à 
1000 Mark x. x. zur Entſcheidung kommen müſſen. 

Auswärtige Aufträge werden auch nach den entfernteſten Gegenden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen ausgeführt und die amtliche Gewinnliſte, ſowie die Pläne zur gef. Einſicht jedem 
Intereſſenten zugeſandt. 

Die Gewinne werden bei allen Bankhäuſern in Gold oder Thalern ausbezahlt. Man 
wende ſich geſälligſt direct an 736 


A. Goldfarb, Banquier in Hamburg. 


Fest-Album für die Universitäts 


Enthaltend die Portraits der Königl, Behörden und academischen Lehrer der Viadrina 
vom Jahre 1811 bis 1861. 

Das ganze Album (150 Blätter), Visitenkarten-Format in 
elegantem Carton nur 30 Thlr. — Einzelne Partraits in gross 
Lexicon-Format mit Facesimile a 15 Sgr., ohne Faesimile 
12% Sr. Visitenkarten-Format nur 10 Sgr. Beil Ent- 
nahme von 20 dieser Portraits nur 7% Sgr. 

Das Universitäts-Gebäude mit den Oderbrücken von 
der Promenaden-Seite in a Se Carton nur 10 Sgr. 

Das Verzeichniss sämmtlicher Portraits des Album ist in allen hiesigen Buchhand- 
lungen und im unterzeichneten Institut gratis zu haben, a 

Bestellungen für hier und ausserhalb werden sehnellstens effectuirt. 
Verzeichnisse nach ausserhalb werden unter +}-Band auf franeo Verlangen gern 
versandt, 

bas Pracht-Album für die Universität liegt zur gefälligen Ansicht 
im Salon des Instituts täglich von Früh 9 bis Abends 7 Uhr aus. 


Artistisches Institut M. Spiegel, Breslau. 


Der größte Gewinn iſt im glücklichſten Falle 


200,000 Mark. 


1 Gew. Mk. 100,000 100,000 


1 a Mk. 100,000 100,000 
1: - 50,000 50,000 
14 * 30,000 30,000 
1 a 15,000 15,000 
1 a 12,000 12,000 
7 à 10,000 10,000 
1 a 8,000 8,000 
1 a 6,000 6,000 
42 5,000 20,000 
16 a 3,000 48,000 
40% - 2,000 80,000 
6 a 1,500 9,000 
6 a 1,200 7,200 
66 1,000 66,000 
66 5: 500 33,000 
und viele Andere. 


E. S. Weinberg 


Filial⸗Häuſer in Paris, London und New-York. 


Den Herren Landwirthen 


empfehlen wir Howard's Kartoffelgraber, ganz neu, 
. 25 Thlr., unſere bewährte Mähemaſchine für Gras und 
Lupinen 140 Thlr. für Getreide, Gras und Lupinen 200 Thlr., 
vorzügliche Dreſchmaſchinen mit Roßwerk 280 Thlr., Drill⸗ 
etreide und Sämereien 150 Thlr., Taylor's Pferdehacke 


— 


A 


Säemafchinen für 8 Reihen 


2 8 Vom Staate der freien 
Su und Hanſeſtadt 3 
* &| Hamburg garantixte "E 
Staats Gewinn ug 
2 Verlooſung, welche WE 
28 am 4. September d. J. 
8 = ihren Anfang nimm. 
3 Original⸗Obligationen 
12 ſind zur 1. und 2. Ziehung 
— giltig à 6 Thlr., Halbe à 3 
2 Thlr., gegen Einſendung des 
Betrages oder Poſtvor⸗ 

2 ſchuß durch uns zu beziehen. 

— 
92 Amtliche Liſten werden gleich 


= nach Ziehung verſandt. 
Bank haus in 
1. Co., Hamburg. 
[414] 


dazu 85 Thlr., ſo wie alle übrigen landwirthſchaftlichen Maſchinen in ſolider Ausführung 
nach unſeren illuſtrirten Catalogen, welche gratis und franko von uns zu haben ſind. 
J. Pintus u. Co., Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. 


[711] 
Amtliche Anzeigen. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der Rittergutsbeſitzer v. Wulfen auf Spa⸗ 
litz, Kreis Oels, hat gegen den vormaligen 
Rittergutsbeſitzer Auguſt Duden aus Nie⸗ 
der⸗Faulbrück, Kreis Reichenbach i. S., eine 
Wechſel⸗ und Arreſtklage wegen 843 Thlr. 8 
Sgr. 6 Pf. nebſt 6 % Zinſen von 800 Thlr. 
ſeit 8. Juni 1858 und 100 Thlr. Koſten⸗ 
Pauſchquantum angebracht. 

Zur Beantwortung der Klage und des Ar⸗ 
reſtgeſuches und zur mündlichen Verhandlung 
haben wir einen Termin auf 

den 12. Dezember 1861, 
Mittags 12 Uhr, vor der unterzeichneten 
2. Deputation in dem Sitzungsſaale der De⸗ 
putation II. anberaumt, 


beſitzer Auguſt Duden unter der Warnung 
vorgeladen wird, daß, falls weder er ſelbſt, 
noch ein von ihm mit gehöriger Vollmacht 


verſehener, bei dem königl. Stadtgerichte an⸗ 


geſtellter Rechtsanwalt erſcheinen ſollte, die 
in der Klage und dem eee angeführ⸗ 
ten, von ihm unbeſtritten gelaſſenen Thatſa⸗ 
chen für zugeſtanden, und die der Klage bei⸗ 
liegenden Urkunden, worüber er ſich nicht er⸗ 
klärt hat, reſp. welche er nicht ſofort eidlich 
abzuleugnen bereit iſt, für anerkannte erach⸗ 
tet werden. 2 
Breslau, den 17. Mai 1861, 1 
Kgl. Stadt⸗Gericht, Abth. I. Deput. II. 


ene Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Liegnitz. 

Erſte Abtheilung. 10 
Zum nothwendigen Verkaufe des Grund⸗ 
ſtücks Nr. 522 der Stadt Liegnitz, dem Kauf⸗ 
mann Auguſt Hildebrand gehörig, und 
mit dem darin befindlichen Deſtillations⸗Ap⸗ 
parate auf 23,571 Thlr., ohne dieſen aber auf 
23,115 Thlr. geſchätzt, ſteht Termin auf den 

23. Dezbr. 1861, Vorm. 11 Uhr, 

in unſerm Parteien » Zimmer Bäckerſtraße 
Nr. 12 an. \ 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung je 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. > 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Subhaſtations⸗Büreau eingeſehen werden. 


Bekanntmachung. 01 

Die zwiſchen Frankenſtein und Nimptſch be⸗ 
legene, mit einer Hebebefugniß für zwei Mei⸗ 
len ausgeſtattete Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Koſemitz ſoll höherer Anordnung zufolge zum 
1. Oktober d. J. im Wege der öffentlichen 
Licitation anderweit verpachtet werden und 
haben wir hierzu einen Termin auf 

Donnerſtag, den 22. it d. J., 

Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 
in dem Geſchäftslokale des königlichen Unter: 
Steuer⸗Amts zu Nimptſch anberaumt. 

Die dieſer Verpachtung zum Grunde zu 
legenden Bedingungen können während der 
Amtsſtunden ſowohl bei uns als auch bei dem 
vorſtehend genannten Unter⸗Steuer⸗Amte ein⸗ 
geſehen werden. 5 

. Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 
Gebots im Termine eine Kaution von 120 Thlr. 
in baarem Gelde oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von gleichem Courswerthe zu depo⸗ 
niren. Schweidnitz, den 20. Juli 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Ein 8 Wochen altes Fohlen, engl. Abkunft, 
ſteht zum Verkauf Nikolaiſtadtgraben 60. 


u welchem der ſei⸗ 
nem Aufenthalte nach unbekannte Ritterguts⸗ 9 S 


und Berlin, Bauſchule 4. 


Nothwendiger Verkauf. 341 

Kgl. Kreis⸗Gericht Rothenburg O.⸗L. 
as dem Rittergutsbeſitzer und Lieutenant 

im 6. Landwehr⸗Regiment Wolf Rudolph 
von 18 n im Kreiſe Rothen⸗ 
burg der preußiſchen Ober⸗Lauſitz belegene 
Rittergut Hänichen, deſſen Subhaſtations⸗ 
werth nach der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerem Prozeßbureau einzuſehenden land⸗ 
ſchaftlichen Tare vom 12. Januar 1861 
60,145 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf., 1. e. Sechzig 
Tauſend ein hundert fünfundvierzig Thaler 
Ben Pe ſieben Pfennige be⸗ 
rägt, ſo 

am 11. September. 1861, 

von Vormittags 11 Uhr ab, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle vor dem Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Hubrich ſubhaſtirt werden. Der 
. Kreditwerth beträgt 49,307 Thr. 


gr. . 
Namentlich wird zu 1 Termine der 
dem Aufenthalte nach unbekannte, nach Rubr. 
II. litr. b. realberechtigte Auguſt Ernſt 
Heintze hierdurch vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realſorde⸗ 
rung Befriedigung aus den Kaufgeldern 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 
haſtationsgericht anzumelden. 


11] Bekanntmachung. 

Die Subhaſtation des Bauerguts Nr. 4 
Hirſchfeldau iſt aufgehoben. Der Termin vom 
15. Oktober d. J. fällt weg. 

Sagan, den 28. Juli 1861. ! 
Königl. Kreis: Gericht. Ferien⸗Abtheil. 


ver Bürgermei en 


in 
Reichenſtein, mit welchem ein jährliches 
Gehalt von 400 Thlen. verbunden, iſt 
zu beſetzen. Qualificirte Bewerber wollen 
ſich unter Beifügung ihrer Atteſte bis 


zum 1. Septbr. d. J. an den Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher, Herrn Maurermeiſter 
H. Kail hierſelbſt, melden. 1 
Reichenſtein, den 3. Auguſt 1861. 
Die Stadtverordn.⸗Verſammlung. 
wurde am 3. Auguſt Abends, 
Verloren wahrſcheinlich in der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt, von einem Theilnehmer am 
Burſchenſchafter⸗Commers, eine Cplinder⸗Uhr 
mit gelbem Rand und Sekundenzeiger und 
einer kurzen Kette. Gegen gute Belohnung 
iſt dieſelbe abzugeben beim Uhrmacher Weiſe, 
Biſchofsſtraße Nr. 8. 1904] 


Ein Notizbuch, eine Studentenkarte 


enthaltend für Stud. Joſ. Kubin iſt bei 


dem Sonntags⸗Commers im Weißſchen Lo⸗ 
kale oder bei dem Umzuge um den Ring ver⸗ 
loren gegangen. Man bittet, dieſelbe gegen 
Belohnung dem Eigenthümer Schuhbrücke 38 
abgegen zu wollen. [909] 


Umlauf’s Hötel. 


Den von mir im vorigen Jahre käuflich 
übernommenen Gaſthof zum braunen 
irſch in Gr. ⸗Glogau, Parade⸗ 


9 
Matz Nr. 140, habe ich renovirt und die 


frühere Firma mit 
„Umlauf’s Hotel“ 
vertauſcht. Ich erſuche meine werthen 
Gäſte und ein geehrtes Publikum, mich 
auch jetzt gütigſt zu beehren. [895] 
Guſtav Umlauf, Hotelbefiger. 


wi 


1832 


M Cod an aton Unfehlbares Mittel zur gänzlichen und ſchleunigen Vertilgung des Holz, Haus: und Mauer Schwammes, fo wie 
© Präſervativ gegen die Bildung deſſelben 

Alle angewendeten Mittel gegen den Holz-, Haus⸗ und Mauerſchwamm ſind bis jetzt ohne Erfolg geblieben und trotz dargebrachter vielfacher Opfer konnte kein Hausbeſitzer die gewiß werthvolle Beruhigung 
erhalten, ſein mit allem Comfort und aller Eleganz erbautes Haus vor dieſem gefährlichen Uebel geſichert zu ſehen. — Endlich iſt es Unterzeichnetem nach vieljährigen Bemühungen gelungen, in dem Myco- 
danaton das einzige und unfehlbare Vertilgungsmittel gegen dieſes gewiß ſehr gefährliche Uebel zu finden. Das bereits ſeit längerer Zeit erprobte Mycodanaton hat ſich vollſtändig bewährt und ent⸗ 
ſpricht allen Anforderungen ſo, daß die unfehlbare Wirkung garantirt werden kann. 

Daſſelbe eignet ſich überhaupt auch zur Conſervirung aller Holzarten, ſo wie für Mauerwerk und Steinmaſſen. Nach Anwendung dieſes Mittels auf Holz und Stein kann ſofort jeder Anſtrich darauf an⸗ 
gebracht werden und verbindet ſich daſſelbe mit Kalk, Cement, Thon u. ſ. w. ſo intim, daß ein Eindringen der Atmoſphärilien unmöglich wird. — Beſonders auch iſt dieſes Mittel bei Neubauten zu empfehlen, da 


nach Anwendung deſſelben nie der Schwamm daſelbſt entſtehen wird. — Das General⸗Depot dieſes Mycodanaton mit beſonderer Gebrauchsanweiſung habe ich Herrn E. Vilain in Berlin, 
Kronenſtraße Nr. 30, übertragen, und kann daſſelbe von dort bezogen werden. Das Quart koſtet 1 Thlr. und erfolgt die Verſendung in Fäſſern à 20, 30, 60, 100 und 200 Quart, ſo wie in Kiſten mit einzel⸗ 
nen Quartflaſchen, welche zur Ausgleichung des zu wünſchenden Quantums dienen, Dr. Johannes Müller, Medizinal⸗Rath. 


Anerkennun Dem Herrn Medizinalrath Dr. Johannes Müller und Herrn E. Vilain in Berlin iſt es gelungen, aus meiner Dienſtwohnung durch Anwendung des „Miyeodanaton‘ den 
{ 9. Hausſchwamm, wie den Geruch deſſelben in einem Tage gänzlich zu vertreiben, nachdem bereits früher weit umſtändlichere und koſtſpieligere Mittel, wie Anlegung von Kanälen, Rusgrabun des Fußbodens 
26, 2C. ꝛc. vergeblich verſucht waren. Die Anwendung war ſehr einfach: der ee wurde aufgenommen, mit dem Mittel beſtrichen, wobei der Schwamm vor den Augen erſtarb, das Erdreich wurde mit der Maſſe beſprengt, und 
der Fußboden ſogleich wieder zugedeckt, worauf nach kurzer Zeit auch der Geruch des Schwammes verſchwand. — Die Beſitzer dieſes ſchätzenswerthen Heilmittels haben die dauernde Wirkſamkeit deſſelben ſeit Jahren erprobt, ſo daß ſie 
unbejorgt 801 gegen die Wiederkehr des Schwammes leiſten können. Es wird ohne Zweifel bei allen, die es anwenden, eine dankbare Anerkennung finden. Charlottenburg, den 18. Juli 1861, 


Th. Becker, Conrector, Orangenſtr. 11. 
Neue Schrift. | Zehn Stück Bullenkälber, 
Im Verlage der Buchhandlung Joſef mr: . Komp. in Breslau iſt erſchienen und zu haben: 


: f rein holländer Race, im Alter von 4 bis 
Oskar Becker. Ein Zeichen der Zeit. „ te. 1501. 3 eg. 


16 Monaten, ſtehen zum Verkauf bei dem 
Wegen Aufgabe unſeres Wein-Geſchäfts erlauben wir uns hiermit unfer Lager von 899] 


Dominium Moſurau bei Ratibor. 708] 
rothen und weißen franzöſiſchen und anderen Weinen, Spirituoſen, 


Meine an der Neiſſe gelegene 
Färberei, 
auf Gebind und in Flaſchen, fo wie Lager ⸗Fäſſer, zur gefälligen Abnahme in größeren und kleineren Partien, um raſcher 
zu räumen, zu den Koſtenpreiſen ergebenſt zu empfehlen. 


mit allem Zubehör, iſt billig zu verkaufen. 
Burghardt und Comp., Breslau, Junkeruſtraße 14 u. 15. 


M. Schmidt, Seidenfärber, 
[820] in Görlitz, Hotherſtraße Nr. 13, 

ne ist erschienen und bei Trewendt e Granier, Albrechtsstrasse 39 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

zu haben: In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Ede Berbäimif wegen Dilig zu ver 
9 N 0 2 484] 
Barthol's Eisenbahn-, Post- und Dampfschifl- e 
Cours-Buch. Preufiſche Rechts - Anwalt, 


HOHffene Stelle, 
308 ein hieſiges Engros⸗ und Endetail⸗ 
Geſchäft wird ein mit Correſpondenz und 
Hic pes Can vertrauter junger Mann, 
christlicher Confeſſion, von geſetztem und ruhi⸗ | 


Nähere zu erfahren unter der Adreſſe L. M. 
N. Nr. 344 franco poste restante Breslau. 


Wesen eingetretener Familienverhältniſſe ift 
D zu Michaelis eine Wohnung zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Mad. Peuker, Brü⸗ 
derſtraße Nr. 9, 2. Tr. 1162] 


kaufen. Näheres Oderſtr. und Gerbergaſſe⸗ 
Ecke beim Schmiedemſtr. Mückude. [1090] 


Conditorei⸗Verpachtung. 


In meinem Hotel in Nybnik iſt eine fre⸗ 


i f ö * quente Conditorei von J. October ab zu ver⸗ in großes möblirtes Zi it ? 
Sommer-Cours 1861. Juli-August. Nach amtlichen Quellen. praktiſches Handbuch für 5 A Siewczyusli. Eine it Glfabeiftrahe e. 
* Preis 10 Sgr. Geſchaͤftsmänner und Kapitaliſten, 81 2 boch, zu vermiethen. 147] 
namentlich Une gouvernante allemande desire prendre Eine gut möblirte Pe Stube für 
einen einzelnen 


une place àᷣ la Husse ou ä la Pologne, 
Elle sait enseigner Fallemand, le frangais, 
anglais, la musique, et aussi les autres 
sciences, Les certificats peuveuf &tre en- 
voyés aussitöt qu’en les demande. L’adresse: 
A. Z. poste rest. Hirschberg franeo. [896] 
— — "che. A SELBER" nt 


Feldmeſſer. 


Jungen Leuten, welche ſich als Feldmeſſer 
ausbilden wollen, bietet ſich hierzu bei den 
unter einem königl. Baumeiſter auszuführen⸗ 
den, umfangreichen und wegen des coupirten 
Terrains ſehr lehrreichen Vermeſſungen im 
Rieſengebirge Gelegenheit. Auskunft erthei⸗ 
len Dietzel u. Niemeyer, Alte Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 30. [897] 


Eine junge, ſebr gebildete Dame, aus gu⸗ 
ter Familie, welcher längere Zeit die 


i errn iſt Ketzerberg 29 zu 
vermiethen und bald zu beziehen. } 


7 Alen Auf n Nr. 11, 

in der „ſtillen Muſik“, an der Magdalenen⸗ 
Kirche, iſt f vermiethen eine herrſchaftliche 
Wohnung (fünf Zimmer, zwei Kabinets nebſt 
allem Zubehör) und Michaelis d. J. zu be⸗ 
ziehen. [1032] 


Gotenſtiate Nr. 30a. iſt eine herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung aus 4 Stuben, 
Küche, Entree, mit oder ohne Stallung zu 
vermiethen. [1013] 
* großes Sonterrain⸗Lokal it zu ver⸗ 
miethen im neuen Speicher, Salzgaſſe 2. 


n dem neuerb. Haufe Friedr⸗Wilhelmsſtr. 21 
iſt der 1. und 2. Stock zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth. 11151] 


9 Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
€ er duer rauere + leute, en J und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 


— Wege unter Perückſichtigung aller bis zum 

Täglich großes Coneert. 1761] Jahre 1858 nge Serge und u‘; ei⸗ 

i un i i i 3. — Anf dungen, insbeſondere auch der neuen Kon- 
Bei ungünſtigem Wetter in den elegant renovirten Salons. — Anfang Abends 7 Uhr. u Ordnung, uch mehr als 50 Formularen 


zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
Tolletten-Essig 


ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 
von Jean Vincent Bully in Paris. 


Fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 

5 — mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
Dieſes für den Gebrauch der Toilette, für die Bäder, die Geſundheit zc. 
ſo geſchätzte Product erſetzt mit großem Vorzuge das Kölniſche Waſſer. Um jedoch 
das Publikum in Stand zu ſetzen, dieſen Eſſig, der in Deutſchland der Gegenſtand 
einer großartigen Nachahmung iſt, mit Sicherheit zu gebrauchen, hat das Haus 

J. V. Bully eine Niederlage bei den Herren 


bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 


F. Wolff u. Sohn in Karlsruhe (Baden) „Pflege und Erziehung mutterloſer Waiſen, 
errichtet, wohin die Herren Kaufleute ihre Aufträge richten wollen, und die Herren ger orſche feen. genie 417 1 we die elan ens nicht eben Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Sonfumenten ſolen alle Flacons welche nicht auf der Etiquette die Unterihrüft; „F. leiten und durchzufüh den. Alle bis Anfang Hausſtandes anvertraut war, worüber fie die] Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Wolff u. Sohn in Karlsruhe“ tragen, als nachgemacht zurückweiſen. des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit] beiten Zeugniſſe d hat, ſucht bald, Breslau, den 5. Auguſt 1861. 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher Anz | oder zum 1. Oktober eine ähnliche Stelle, leine, mitsle, ord. W. dure. 
5 


Niederlagen in allen Städten Deutſchlands bei den erſten Friſeurs und in den 
namhafteſten Handlungen. 232 


oder als Geſellſchafterin einer allein ſtehenden 


b d gewiſſenhaft benutzt 
pc da Wang haben e e e Dame. Dieſelbe ift in allen ſchönen, weib⸗ 


und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. Weizen, weißer 80— 84 7 


dito gelber 78— 80 74 6270 „ 


—h — —é 4 —＋ ſlichen Handarbeiten geübt und befähigt, jün⸗ 
; 74 Verlag von J. F. Ziegler, Herrenstrasse 20, i Roggen 60. 2 58 53-56 
needed , , > . 46-48 43. 30-40 
Beſtellungen auf obiges Saat⸗Gekreide nehme ich entgegen unter Beifügung von 5 Thlr.] Kirchenrechnungen x. a 4 Sgr. lichſt unter der Were e S. U. 31 in der Er er 8 N 5 32: 30 28 * 
pro Tonne Angeld. 1 Tonne in der Probſtei enthält 244 preußiſche Scheffel. Spezielle Nachweiſungen über die pupillariſchf pedition der Breslauer Zeitung recht bald Shübien . 50154 49 46 „ 
[910] Bd. Primker, in Breslau, Albrechtsſtraße 7. Me Ausleihung der Kapitalien 7c. à abzugeben. [1148] feucht 1 
0: Gin Suhbalter für eine Sabrit, welder| Wo. Brite 6.15. €. 6. 6.28 


Raps, pr. 150 Pfd. 6. 24. 6. 18. 5. 26. 
Amtliche Börſennotiz für loco Fe | 
Spiritus vro 100 Quart bei 80 Tralles 

19% à % Thlr. bz. u. G. 


3.u.4. Aug. _WNEION, MgEU, Nm 
Luftdruckbei0e 27927 271042 271040 
Luftwärme + 14 + 11,6 + 172 
Thaupunkt ＋ 110 ＋ 98 + 15,6 


durch Praxis in dieſem Fache geübt und 
tüchtig iſt, wird verlangt. Qualificirende 
mögen Ihre Adreſſe unter A. B. poste 
restante Breslau abgeben. (ed 


in Lehrling oder Commis mit guten 
Zeugniſſen verſehen, kann bald in meinem 
Band⸗ und Kurzwaarengeſchäft placirt werden. 
Jauer, den 5. Auguſt 1861. 
892 J. Guhrauer. 


2 r Nachweiſung des Inventarii ꝛc. 3 1 Sgr. 

nerkaunt beſte Düngung! Ertralt 0 d. 1 über Ene l. 
Mehrere hundert Centner kleine geſchnittene Tuchabfälle habe billigſt abzulafjen- usgabe ꝛc. à 1 Sgr. 

Beziehungen können ab Breslau, ab Liegnitz geſchehen. [1133] | Brüfungs-Protofolfe für fathol. Schulen 


J. H. Krantz in Liegnitz, erſtraße Nr. 24. a 1% Sgr. 
. e ee wräfingg eon für evang. Schulen 
a Sgr. 


Für 2 Thlr. 5 S 7. ein Ballen Strohpapier, W und Begräbnißbücher à 


gewöhnlich Format, empfiehlt die Pavierhandlung J. Bruck, Nr. 5, Nikolaiſtr. 5. Coufirmationsſcheine (evang.) v. Geiſer 
à Buch 20 Sgr. 


2 — — — g 

a i i a 14 Sgr. inige junge Damen werden als Theil: | Dunftfättigung 97 oct. Söpet. Sgpct. 

Beste asphaltir le Dach-Steinpappen, Blackuda, A 18580 eg E ——— an einem von einer Eng: | Wind W̃ W 

von der kgl. Regierung als feuersicher anerkannt, aus der Försterschen Papier- Dieſelb. in poln. Ueberſetzung à Buch 20 Sgr. länderin geleiteten englifchen Unterricht | Wetter bed, Regen bedeckt Sonnenbl. 
Fabrik in Krampe, empfiehlt in Tafels und Rollen billigst: [500] Brieg bei Bänder, Oppeln bei Clar, geſucht. rankirte Adreſſen sub J. D. über⸗] Wärme der Oder + 17,0 
Ferdinand Stephan in Breslau. Ratibor bei Thiele. [442] |nimmt die Erpepition der Brest. gig. L11524 Tu. 5. Aug. bs. L0l. Mg. d. Nom 2 
Comptoir: Weidenstrasse Nr. 25, Stadt Paris. . . —„T —— eu tüctiger Feldmeſſergehlife findet n 5 10 780 1 707 25710785 

7 on J. F. er, Herrenstrasse 20, (Km ; Luftdr. bei 00 27/10/86 27¼1“¼ 0 
Verlag von J. F. Ziegl E dauernde und lohnende Beſchäſtigung.] Luſtwärme + 144 + 148 + 20,3 


und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: Anfragen mit Zeugniſſen Raudten — Stei- Thaupunkt 4 10,1 4 110 + 10,7 


Die ſo ſehr beliebten und ſchnell 1 i ien⸗Schlußzettel. 
vergriffenen Echter Probſteier (Ori⸗ bebe e kleine U. große Buchſt. nau a. d. O. A. B. franco. 1149 Dunſiſättigung 71p6t, 74pGt. 47pCt. 
“ ; [- S t⸗R d Miethskontrakte. Fur ein Waaren⸗Geſchaͤft en gros wird ein] Wind W SW N 
Bajaderes gina =) ddl-Ro gen un Notariatsregiſter. Lehrling geſucht. Näheres Schmiedebrücke] Wetter trübe trübe zieml. heiter 
I Weizen, der bekanntlich Sd erzeich ie. Nr. 64/65 eine Treppe. [1155] J Wärme der Oder + 180 
von echten Corallen, find zu bereits 3 ’ Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 


Prozeß⸗ ee Bar dem Schema 
ieſ. z ns. h Ä 
Brieg be. Bänder, Oppeln bei gta, Breslauer Börse vom 5. August 1861, Amtliche Notirungen, 


das 25ſte Korn liefert. 


Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 


anerkannt billigen Preiſen wieder vor⸗ 
räthig bei 901] 


in dieſem Jahre Beſtellungen auf obi⸗ Ratibor bei Thiele. 4 
G. Warſchauer, ges Saatgetreide entgegen und müſſen Wechsel.Course. Posen. Pfandbr;j4 101 % G.) Bresl.-Sch.-Frb. | 
Blücherplatz Nr. 5 (Ecke Herrenſtraße.) den Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pr. Amsterdam Ik. S. 142 % B. dito Kred. ditoſ4 | 95% G. Litt. E. = 
Tonne ange ''beigerügki) werben. >] dito 2M. 141 be. u. BJ dito Piandbr..8%] 97% C. eln. Mindener 13%) !— 


Tonne in der Probſtei iſt gleich 2% 
Berliner Scheffeln. [842] 


N. Helft u. Co., 


Hamburg . k. S. 150 % bz. Schles.Pfandbr.| dito Prior.|4 
dito 15 2M. 149% bz. u. G à 1000 Thlr. [3%| 92% B. Glogau. Sagan. . 4 
London . k. S. dito Lit. A. . . 4 100 B. Neisse-Brieger [4 


Peru⸗Guano 


empfehlen als zuverläſſig echt 


Das am 15. Juli übernommene 


Hotel garni 


i a i id: 37 6.21% bz. |Schl.Rust.-Pdb.4 100 B. Narschl. Märk. | 

Neue ⸗Taſchenſtraße Nr. 4 Berlin. Unter den Linden Nr. 52. unter Garantie des hoͤchſten Stick dito 3M./6.21% ba. > 81 a 0 in 

in der Nähe des Lene 8 ehntnfeg und der n ſtoffgehaltes und beforgen ſolchen von a 68. W. — 2 an en 997 8 a 84 5 — 

Promenaden, habe ich der Neuzeit entſpre⸗ . unserem hieſigen und unſerem I Frankfurt. 2M“ — dito dito 3% . |Oberschl, Lit. A 3/124 B. 
chend elegant und comfortale eingerichtet, Brennerei⸗Utenſilien⸗Verkauf. Stettiner Lager nach allen Rich⸗ Augsburz.. (aM 2 Schl. Rentenbr. 4 | 99%B. || dito Lit. B. 3 112% d. 

und erlaube mir daſſelbe einem hochgeehrten Wenig benutzte, complette und in jeder Hin⸗ 1841 1 ıgsburg.. an 2 Posener dito 1 987 G. dito Lit. C. 8/124 . 
reiſenden Publikum bei zeitgemäßen reifen ſicht tadelloſe Brennerei-Utenfilien, beitebend ungen 8 i Benn s I Schl. Pr.-Oblig. 44102 % B. dito Pr. Obi 4 | 93% B. 
hiermit beſtens zu empfehlen; ſelbes eignet | in kupfernem Dampf⸗Cylinder, Blaſen u. f. w., N Helfft U. Co., — * id und Papiergeld Auslündische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 991% G. 
ſich vorzugsweise für Herrſchaften, welche we⸗ ſowie andere hölzerne Inventarienſtücke ſtehen ur. 4 8 old und Paplergel 4. poln. Plandbr. 4 88 7 B. dito dito Lit E. 83% B. 

gen des Auſchluſes der erſten Frühzuge die preiswürdig zum Verkaufe. Zahlungsfähige Berlin, Unter den Linden Nr. 52. E 91 7 r oe Pfau bi Nene 
Stadt ſelbſt nicht berühren wollen. I JNeſlettanten, denen erforderlichenfalls ein Theil Foln. Bank- Bill. 85% B. dito Schatz-Ob.l4 — Kosel-Oderbre.4 | 34%, B. 

Auch erlaube ich noch meine Küche einer | des Kaufgeldes geſtundet werden kann, wol⸗ 1 hun 2 e . % 


. eee Unterzeichneten wenden. Beugftietel der Haltbarkeit Freiw. St.-Anl. 1¹⁰9 2 B. Ausländische Bisenbahn-Actien. | dito Stamm 


ners, Soupers zu jeder Zeit in und außer] Storchneſt b. P.⸗Liſſa, 4. Aug. 1861. ter Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 14 32% B. 


: ’ zu . Währg. 744 B. 
geneigten Beachtung zu empfehlen, und wer: !fen ſich gefälligſt mit ihrem Geſuche an den U 50 5 en Denker ahnen] de erh” 5970. aito ae 
A Paar von 1 Thlr. an. Pan⸗ 


Preus. Anl. 185004 


dem Hauſe auf Wunſch ſervirt. 793 i i h 7 
en J. Geek Stabibec. 191; Wolomon Srombekin, Darieig. toffeln, Goldleder 12 Sor, d 886102, 0 Stück v.60Rub.Rb.| 666. | A en 
sine 2 PR 7 große Nummern 13 Sgr.] dito 185614 A 48. Fr.-W.-Nordb. . 4 — — ai u ei 
ür ein leistungsfähiges, solides Breslauer Photo raphie⸗ Papier empfiehlt B. K. Schieß, dito 7 7 B re a . = Disc. Com- Aug (54 
Haus wünsche ich den Verkauf von Ge-] in vorzüglicher Qualität empfing u. empfiehlt: Ohlauerſtr. Nr. 87. [855] or 188 N 108% 3. rer 1 ul alas R 
treide commissionsweise für hier zu über-] [911] Joh. Urb. Kern, Ring 2. 2 T 1 5 B 1 Sch F Did 116% B Oesterr, Credit 64K 
nehmen und beziehe mich auf nebenverzeich- x ⁊yyü⁊⁊ͤ (( 500 Schafe, Presta Obi 45 N Ano Pr. Obl. 4 92% d. dito Loose 1860 1 
nete Referenzen. 840 1 1 2 esl. St.-Oblig. — i . Obl. . i 
E "Alert Ryssel in Be Holl. Matjes⸗Heringe, Muttern und Schöpfe, im Alter von 2 bis dito dito 44 — dito Litt. D. 4] 99%, G. Posen. Prov--B. 90 G. 
Referenzen: friſche Sendung, in ganz ausgezeichneter Jahren. werden für eine Wirthſchaft zu Die Börsen-Commisslon. 
rear ai ek - u. Co, hier, ge” pro 8 Sgr., = ig 9 Su- kau 1 090 5 Land 4 engen = 
Direction der Walzmühle in Stettin, die %, Tonne exel. Gebind 1 Thlr. [115 durch Herrn Wo andsberg in Breslau, 5 
Herrn Jos, Heinr. Sopuch in Brünn. E. G. Weber, Oderſtr. 1, nahe den inge Neue⸗Weltgaſſe 15, erbeten. 11157] [Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


—— r e e 1 


